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Vergessene Zeugen
Denkmale der iüdischen Gemeinde Freudenburg
von Dirk S. Lennartz und Günter Heidt

I. Geschichte der jüdischen
Gemeinde in Freudenburg
von 1589 bis 1798

Freudenburg wird zum ersten Mal
1337 unter diesem Namen in einer
Urkunde Erzbischofs Balduins, des Kur-
fürsten von Trier, erwähnt, der seinem
Neffen Johann, Graf von Luxemburg
und Königvon Böhmen, den Hof ,,Usme"
und die von Johann auf dem Felsen im
Südwesten des späteren Ortes erbau-
te Burg ,,Froydimberg" samt zugehöri-
ger Herrschaft zu Lehen überließ. Im
Jahr 1346 verlieh Kaiser Karl lV. dem
Ort die Stadtrechte. r) Von 1358 an
teilten sich die Erzbischöfe von Trier
und die Grafen von Luxemburg die
geistliche und weltliche Herrschaft über
Stadt und Feste, ehe sie 1439 an die
Herren von Sierckverliehen wurde, die
als Herren von Montclair auch die Vog-
tei Taben und Rodt zu Lehen besa-
ßen.zl Als die von Sierck ausstarben,
fielen Stadt und Herrschaft Freuden-
burg 1559 durch Erbfolge an die Gra-
fen von Sayn.sl 1589 verkauften die von
Sayn Freudenburg und die Vogtei Ta-
ben an die ReichsabteiSt. Maximin zu
Trier, unter deren Jurisdiktion sie bis
1786 blieben. at Während im benach-
barten, etwa 10 km entfernten Städt-
chen Saarburg nachweislich von 1321
bis '1419 Juden wohnten, schweigen
die Quellen bislang zuihrer Existenz in
Freudenburg während des Mittelal-
ters. s) Die bisher erste schrift liche Nach-
richt über einen in Freudenburg woh-
nenden Juden ist aus eben dem Jahr
1589 überliefert. Da die Abte der Trie-
rer Klöster sich gegenüber den Juden
meist moderater als der Erzbischof ver-
hielten, dessen Judenpolitik jener Zeit
als ,,ziemlich rigorose, langsam eska-
Iierende Politik" charakterisierl wi rd, bil-
deten sich in ihren dörflichen Besitzun-
gen wie auch in denen anderer geistli-
cher Herrschaften,,oft umfangreiche
Gemeinden": z.B. Aach bei Trier (St.
lrminen), Butzweiler (Abtei St. Martin)
und Oberemmel (Abtei St. Maximin). or

lm Oktober dieses Jahres 1589 hatte
der Erzbischof den Juden des Erzstifts
eine dreimonatige Frist gesetzt, das

Stift endgültig zu verlassen, bevor sie
für vogelfrei erklärt wurden. zl Offen-
sichtlich bot der Abt von St. Maximin in
dieser Situation die rechtliche Sicher-
heit und das Ackerbürger-Städtchen
Freudenburg auch sozio-ökonomisch
annehmbare Bedingungen für einen
Juden namens ,,Hirtz", sich hier das
Geleit für ein Wohnrecht zu erkaufen:

schlimmsten Phase des 30jährigen
Krieges in der Trierer Region (1632-
39) und in den Folgejahren gibt es
keine Hinweise auf ihre Anwesenheit.
ln Metz dagegen finden sich von 1637
an jüdische Familien mit der Oftsbe-
zeichnung,,de Fradebourg", unserer
Meinung nach Kriegsflüchtlinge aus
Freudenburg. tzl

,,ltem zum ersten das Wohnhaus gelegen
in der Vordergassen zu Freudenburg, da
jetzt Hirtz der Jud inne wohnet." 8)

Die Bezeichnung ,,Vordergaß" wird
noch heute für die Burgstraße benutzt,
in der jahrhundertelang jüdische Fami-
lien bis zur Vernichtung der jüdischen
Gemeinde 1939 lebten. Auf jeden Fall
wohnte jener,,Hirtz" in der,,Vordergaß"
in Freudenburg noch nicht lange, wie
das Adverb,,jetzt" beweist. Somit kön-
nen wirnach dem jetzigen Forschungs-
stand miteinigerSicherheitvon ihm als
einem der ersten Freudenburger Ju-
den sprechen. Obwohl ,,Hirtz" in den
Folgejahren nicht mehr im Ort nachzu-
weisen ist, kann eine erste Ansiedlung
von Juden in dem Marktflecken zumin-
dest bis in den 30jährigen Krieg ange-
nommen werden. Zunächst wird in ei-
ner Abrechnung der Einnahmen des
Klosters vom 30. April 1621 aus Freu-
denburg ,,von zweyen Juden, indem
vom Geleidt, welches vier Goldgulden" sl

berichtet; anläßlich einer Schändung
des alten jüdischen Friedhofs in Freu-
denburg im April 1919 wird darauf ver-
wiesen, daß dieser,,nachweislich schon
zur Zeit des 30jährigen Krieges" be-
standen habe. tol Zwar datiert die erste
schriftliche Erwähnung des Friedhofes
erst vom 28. November 1684, aber da
der Platz als,,Judenkirchhof" bezeich-
net wird, ist er schon vorher als Fried-
hof benutzt worden.ttl Während der

Es mag erstaunen, aber bis in den
Herbst 1992 waren viele dieser histori-
schen Fakten zur jüdischen Geschich-
te weder der Wissenschaft noch der
Öffentlichkeit bekannt. Es bedurfte des
Aufrufes des,,Schülerwettbewerbs
Deutsche Geschichte um den Preis
des Bundespräsidenten", daß Dirk S.
Lennaftz, ehem. Schüler am Gymnasi-
um Saarburg und selbst aus Freuden-
burg stammend, mit eigenen Forschun-
gen zum vorgegebenen Thema,,Denk-
mal - Erinnerung, Mahnung, Argernis"
begann. Die Tatsache, daß Freuden-
burg aus seiner über 900jährigen Ge-
schichte Denkmale wie z.B. die spät-
mittelalterliche Burganlage besitzt, die
allerdings bereits erforscht ist, ließ ihn,
dessen besonderes lnteresse der Lo-
kalgeschichte gilt, die vergessenen
Denkmale der jüdischen Gemeinde
Freudenburg zum Gegenstand seiner
Untersuchungen wählen.

Die,,Entdeckung" der Freudenburg
betreffenden U rkunden des,,Archivium
Maximinianum" im Stadtarchiv Trier
sowie der umfangreichen Bestände im
Landeshauptarchiv Koblenz du rch Dirk
S. Lennarlz und seinen Tutor Günter
Heidt, Studiendirektor am Gymnasium
Saarburg, bildeten die Grundlagen für
die Aufarbeitung des 17. und 18. Jahr-
hunderts. Akten des LHA, der Archive
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der Bezirksregierung Trier, des Krei-
ses Trier-Saarburg und nicht zulelzl
derVerbandsgemeinde Saarburg konn-
ten für die Folgezeit genutzt werden.
Daß diese intensiven Quellenrecher-
chen weit über die Anforderungen und

Möglichkeiten eines,,normalen" Ge-
schichtsunterrichts hinausgehen, be-
darf keiner besonderen Erwähnung -

andererseits hatte der SchÜler durch
seine Teilnahme am Leistungskurs
Geschichte das dazu notwendige me-
thodische Rüstzeug erworben. Doch

ohne die f reundliche Unterstützung von
Fachleuten der Judaistik und für jÜdi-

sche Grabkultur, insbesondere Frau

Dr. Haller (Germania Judaica, Köln),

Frau Dr. Kasper-Holtkotte, Frau Wein-
Mehs (Trier) und Herrn Prof. Dr. Brok-
ke (FU Berlin), wären z.B. Entzifferung
und Deutung der Grabsteine nicht mög-
lich gewesen.

Ein wesentlicher Bestandteil der
Nachforschungen waren schließlich die

Befragungen von insgesamt elf Zeit-
zeuginnen und Zeitzeugen aus dem
Ort selbst, aber auch aus Frankreich,
Schweden, den USA und lsrael; letzte-
re waren teilweise nur schwer ausfin-
dig zu machen, wobei allerdings die

intensiven familiären Kontakte der ehe-
maligen jüdischen Mitbürgerinnen und

Mitbürger untereinander weiterhalfen.
Vor allem diesen konnte deutlich ge-

macht werden, daß ihre Geschichte
und ihrSchicksal doch nichtvergessen
sind.

Auf diesen Grundlagen entstand
dann bis Ende Februar 1993 eine um-

fangreiche Broschüre mit dem Titel:

,,Vergessene Zeugen - Die Denkmale
der jüdischen Gemeinde Freudenburg",
von der bis heute zwei weitere, enruei-

terte und verbesserte Auflagen veröf-
fentlicht worden sind. tsl Darin wird die

Geschichte der jüdischen Gemeinde in

Freudenburg vom 17. bis ins 20' Jahr-
hunderl beschrieben. Ausgehend von

der Anlage des Friedhofs (1684) und

vom Bau der Synagoge (1785)wird die

Entwicklung der Gemeinde dargestellt,
die im Jahre 1900 immerhin 67 Mitglie-

der zählte. lnsbesondere die Schicksa-
Ie Einzelner bzw. ganzer Familien ste-
hen im Mittelpunkt; ein genealogischer

Anhang listet sämtliche Familien, die

noch 1933 in Freudenburg lebten, und

ihre Vorfahren, die z.T. bis ins 18. Jahr-
hundert zurückreichen, auf. Hierdurch
wird besonders deutlich, daß die Ver-

treibung und Vernichtung der Juden in

den Jahren von 1933 bis 1945 Men-

schen traf, die sich in der Gemeinde

Freudenburg integriert f ühlten und weit-
gehend akzeptieft waren.

1. Die Quellenlage
Die Quellen, die Grundlage dieses

Kapitels sind und uns Nachrichten über
das Leben der Juden in Freudenburg
im 17. und 18. Jahrhundert überliefern,
sind Quellen christlicher Provenienz:
Es handelt sich um 124 Protokolle von
Zivilprozessen, geschäftlichen Ausein-
andersetzungen und Erbinventaren aus
den 18 Gerichtsbüchern des Freuden-
burger Grund- und Hochgerichts, um

Schuldenlisten und Verträge, die von
1630 bis 1798 erhalten sind. 14) Das
Gericht, bestehend aus MeYer und
Schöffen unter Aufsicht des Probstes
von Taben, verhandelte gegen Juden
oder auf ihren Antrag hin nur in pri-

vatrechtlichen Sachen, vor allem ge-

schäftliche Streitigkeiten, aber auch
über Beleidigungen und Körperverlet-
zungen. Die nächsthöhere lnstanz bil-
dete das Abteigericht in Trier, dessen
Protokolle jedoch nicht mehr auffind-
bar sind. Obwohl die Juden ,,als cives
Romani dem Römischen Recht unter-
standen und infolgedessen insbeson-
dere im Gerichtsverlahren gleiche
Rechte und Pflichten wie die Christen
hatlen", 15) können die Verfahren und

Urteile nur sehr beschränkt als Zeug-
nisse einer der Objektivität verpflichte-
ten Justiz bezeichnet werden, da die
Richter durch das soziale und ideologi-
sche Umfeld, d.h. auch durch Vorurtei-
le gegenüber den Juden, gePrägt wa-
ren. Aussehen und Verhalten der Ju-
den bildeten immer wieder die Quelle
von solchen Vorurteilen, die auch von
den christlichen Prozeßgegnern bzw.

ihren Anwälten ex- und implizit benutzt
wurden, um Richter und Schöffen zu

beeinflussen. 16) Der Probst und die
abteilichen Richter versuchten im Ge-

gensatz zu dem Freudenburger,,Meyer
und Gericht" die Juden gegen antijüdi-
sche Vorurteile zumindest vor Gericht
zu schützen, handelten dabei jedoch

nicht ganz uneigennützig, da es um

konkrete Einkünfte aus Geleit- und

anderen Zahlungen der Juden, aber
auch aus Gründen des Machterhalts

-
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und -gebrauchs gegenüber den Unter-
tanen ging. Die Juden waren sich die-
ser Vorurteile durchaÜs bewußt und

schöpftön deshalb, je länger sie in dem
Marktflecken lebten und ihre Erfahrun-
gen mit den Menschen machten, mehr
und mehr ihre rechtlichen Möglichkei-
ten (Wahl eines Anwalts, Appell) aus.

Die Gerichtsprotokolle überliefern
Namen von Juden aus dem Ort selbst
und aus anderen Orten, geben Aus-
kunft über deren Verwandtschaftsver-
hältnisse, ihre wirlschaftliche und so-
ziale Situation sowie über das Verhält-
nis untereinander bzw. zu Juden ande'
rer Gemeind en, zur,,Obrigkeit" und zu

Christen ihres Wohnoftes und denen
anderer Orte.

ln den Gerichtsprotokollen finden
sich als direkt jüdische Quellen nur
zwei aus dem Hebräischen ins Deut-
sche übersetzte Verträge: 1 733 ein Hei-

ratskontrakt und 1737 ein Erbvertrag
nach dem Tod des Ehemanns. tzl Wei-
ter befinden sich darin zwei Schuld-
briefe mit hebräischen Unterschriften. rel

Schließlich unterschreibt im Jahre 17 62

der älteste Sohn von Josef Kahn Mayer
Kahn ein Protokoll. le) ln vielen Ver-
handlungen wird von Geschäften auf
der Grundlage von,,Handschriften",
ausgestellt oder bestätigt von Lehrern,
Priestern oder Notaren, berichtet, wo-
bei nicht festgelegt war, wann eine
solche ausgestellt werden mußte. Die

mit entsprechenden Vermerken - in

Deutsch und Hebräisch - versehenen

,,Handschriften" boten immer wieder
Anlaß für Klagen vor Gericht, das dann
Zeugen des Handels anforderte, urn

Recht sprechen zu können. 20) Ein durch
Einschnitte ungültig gemachter Schuld-
schein aus dem Stadtarchiv Saarburg
zeigl z.B. die eigene hebräische Hand-

schrift von Mendel Cahen aus Saar-
burg auf dem Revers:

,,50 Reichstaler und einen halben inner-
halb von 8 Tagen wieder zu zahlen am
Voftag des Monatsanfangs Siwan 449
nach der kleinen Zählung" (= Donners-

tag,18. Mai1689).21)

Damit bleiben die Grabsteine auf
dem jüdischen Friedhof die einzigen
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originären schriftlichen jüdischen Quel-
len, die erhalten geblieben sind. Von
den vielen schriftlichen und nicht-schrift-
lichen Zeugnissen aus den ehemali-
gen jüdischen Gemeinden in Freuden-
burg und Kirf des 17. bis 19. Jahrhun-
derts haben heute nur weniEe Gegen-
stände sakraler Kunst in Frankreich,
lsraelund den USAdie hemmungslose
Bereieherung oder Zerstörungswut von
Nationalsozialisten überstanden.

2. Die FreudenburgerJuden und ihre
Familien

Nach dem 30jährigen Krieg wird
zuerst ein Jude namens ,,Abraham"
eruitähnt, dessen Hausrat im Jahre '1 662
beschlagnahmt wurde, weil er offen-
sichtlich mit seinen Geleit- und Wohn-
geldzahlungen in Höhe von je zwei
Gulden seit 1660 in Verzug geraten
war.22) Schließlich stellte der Abt von
St. Maximin am14. Oktober 1679 dem
etwa 27jährigen,,seligmann" und am 7.
Mai 1680 dessen älteren verheirateten
Bruder,,Abraham Marx" aus Saarburg
das,,Gelaidt" für Freudenburg aus. Der
Umzug vom kurfürstlichen Saarburg in
die St. Maximiner Erbburggrafschaft
kann durchaus ökonomisch begründet
sein: Der Kurfürst forderte ein jährli-
ches Schutzgeld von drei Goldgulden,
die Abtei nur deren zwei. Es könnte
natürlich auch sein, daß die beiden
Brüder wegen der Beschränkung der
im Erzstift zugelassenen jüdischen
Familien aus Saarburg auswandern
mußten, sich aber nicht zu weit von
lhren Verwandten entfernt wieder nie-
derlassen wollten. Außerdem wurden
hier offensichtlich kein Mindestvermö-
gen verlangt und keine wie immer ge-
arteten Beschränkungen auferlegt,
dagegen Wohlverhalten und Schutz-
geldzahlung gefordeft:

,,Juden-Gelaidt zu Freudenburg - Ge-
laidt des Seligman Juden"
,,Wir Maximin von Gottes Gnaden Abt
des kaiserlichen Stifts und Gotteshau-
ses Sf. Maximin nächst Trier, verkün-
den hiermit, daß wir dem bescheide-
nen Seligmann von Saarburg auf des-
sen untertänige Bifte in Gnaden er-
laubt haben und hiermit erlauben, in
dem unserem Gotteshaus zugehöri-
gen Flecken zu Freudenburg haushab-
lich sich niederzulassen und zu woh-
nen. Daselbst treue Hantierung zu
üben, solcher gestalt, daß er sich ehr-
lich und wohl verhalten und sein ge-
wöhnlich Schutzgeld jährlich uns und
unserem Gotteshaus, bestehend in
zwei G oldg u lde n treu I i ch e ntri chte n so I l.

Befehlen demnächst unseren gesam-

ten (Untertanen) daselbst in Freuden-
burg, daß sie denselben Juden Selig-
mann dulden, auch in zulässigen, er-
forderlichen Fällen allen Schutz und
behilflichen Beistand leisten sollen." zst

Allerdings mußten sie die nach der
allgemeinen wi rtschaftlichen Lage fest-
gelegten lokalen Abgaben und Steu-
ern entrichten, z.B. Wohngeld (,,Haus-
zins"), das in Freudenburg zwei, in den
ländlichen Orlen im Obererzstift zwi-
schen vier und zwölf Gulden betrug. za1

Für,jedesStückViehe,soauf dieWeide
gehet" bezahlten z.B. die Saarburger
Juden von 1681 an einen halben
Reichstaler (27 alb.) städtisches ,,Un-
geld", zs1 die Freudenburger bis 1768
pro Haushalt pauschal zwei Rtl. ,,Was-
ser- und Weidegeld". lm Vergleich dazu
wurden den im benachbarten Kirf bzw.
Merzig und Hilbringen, trierisch-loth-
ringischen Kondominien, wohnenden
,,Cameral-Juden" am Jahresende je f ünf
deutsche Florentiner-Gulden für das
,,Wohn recht" abverlangt. 26)

Daß sich Juden in Freudenburg nie-
derließen und Familien gründeten, lag
im wirtschaftlichen, politischen und be-
völkerungspolitischen lnteresse der
Abte, die nur eine wirtschaftlich gesun-
de Burggrafschaft gegen die Ansprü-
che der Trierer Kurfürsten auf Dauer
verteidigen konnten. So stellte Abt Alex-
ander Henn nach den beiden Saarbur-
ger Juden (1679/1680) auch dem
,,Schmoll Samuel Jud aus Novioma-
gen" (1682), einem ,,Meyer Simon"
(1685), der sich 1694 als ,,Judenschul-
meister" in Samuels Haus eine Woh-
nung genommen hatte, einem,,Schmoll
lsrael zur Zeit noch ledigen Stands"
(1686) und schließlich einem ,,Schmoll
lsaak" (1707) Geleitbriefe aus, die ih-
nen das Recht gaben, sich in Freuden-
burg niederzulassen und Handel zu
treiben. zz) Schmoll Samuel aus Neu-
magen hatte für sich und einen seit
1694 dokumentierten,,Joseph Moses"
1696 für vier Reichsthaler jährlich das
Monopol erkauft, in Freudenburg mit
Salz zu handeln. 28) lm Jahr 1702lral
Hirsch Schmoll, ,,sich aufhaltend zu
Freudenburg", die Nachfolge Meyer
Simons an, verließ jedoch als Wander-
lehrerden Ortbaldwieder; immerhin ist
die Existenz von Vorbetern/Schäch-
tern/Kinderlehrern am Oft ein Hinweis
darauf, daß es schon früh eine,,Schul",
wahrscheinlich einen kleinen Betraum
in einem der jüdischen Privathäuser,
gegeben hat. zsl Joseph Moses ist in
Freudenburg von 1694 bis '1726 nach-
weisbar und erhielt 1702 einen Anteil
am Haus des Schmoll Samuel, wahr-

scheinlich nach dessen Tod. so) 1730
wird ein Hayum Marx bis 1764 be-
zeugt, den man zeitwei§e als Gemein-
deältesten bezeichnen kann. etl lsaak
Kahn ist der Stammvater der bisher
ältesten Kohanim-Familie in Freuden-
burg und lebte hier von 1737 bis 1769.
Joseph Kahn schließlich, der nach der
Familienüberlieferung aus Lothringen
stammen soll, wohnte von 1740 bis ca.
1790 in der Gemeinde. gzl

Nach den bisherigen Erkenntnis-
sen gab es also mindestens seit den
30erJahren des 18. Jahrhunderts zwei
Familien Kahn und schon vorher eine
Familie Samuel, spätere Familienna-
men, die - wenn auch mit Unterbre-
chungen - bis zur Vernichtung der Ge-
meinde 1939 vorkamen. Zu diesen tra-
ten zeitweise auch Mitglieder der in
Trier und Metz vorkommenden Famili-
en Picard und Marx. Die Akten des
Reichskammergerichts sprechen 1 769/
70 von ,,sieben Hausstätten" der Ju-
den; ob der damalige,,Judenschulmei-
ster" David Samuel Stein dazu gezählt
wurde, bleibt offen; insgesamt dürften
zu der Zeit hier etwa 50 Juden gelebt
haben. esr Als im Oktober 1808 die
Juden gezwungen wurden, Familien-
namen anzunehmen, nannten sich in
Freudenburg fünf Familien mit 33 Per-
sonen Kahn, zu denen 1814 Jakob
Samuel aus Detzem kam, der in die
Familie lsrael ben lsaak Kahn hinein-
heiratete. 34)

ln den Akten des Hochgerichts Freu-
denburg erscheinen aber auch Juden
aus in der Nähe liegenden jüdischen
Gemeinden, aber unterschiedlichen
Territorien: aus dem kurtrierischen
Saarburg Mendell Cahen mit Sohn Leib
(1 691 ), Hiell (1 696) und Joseph Schmoll
(1726), aus Merzig Moses Hanau
(1687), ausWawern Joseph Levi(171 1-
1746) und Leib Daniel (1736), Michel
Levi aus dem lothringischen Waldwies
(1749), Josef Leib mit Frau Jüdele und
Vater aus Filzen (17 62) und Jonas Max
(1711)sowie Meyer Hirsch Schweich
aus Trier (1721).35) Sie zeugen fÜr den
lebhaften Handel, den Juden mit kur-
trierischem und/oder lothringischem
Geleit in den Dörfern der Herrschaft
bzw. die Freudenburger Juden mit St.
Maximiner Geleit in den entsprechen-
den Gebieten, in einem Umkreis von
etwa 40 Kilometern, trieben. Daraus
läßt sich schließen, daß die Geleite
gegenseitig anerkannt wurden, wie es
auch in der kurfürstlichen ,,Judenord-
nung" von 1723 festgelegt wurde. s6)

Andererseits f inden wir erst '1 762 einen
Juden aus dem nur wenige Kilometer

7
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entfernten lothringischtrierischen Kon-

dominium Kirf in den Protokollen, Hiell
lsrael, sowie im Jahr 1796 zwei Söhne
von Freudenburger Juden Machull
Kahn und Leib Kahn. Die meisten Kir-

fer,,Cameral-Juden" kamen aus Freu-
denburg, auch gab es immer wieder
Heiraten zwischen den Mitgliedern bei-
der Gemeinschaften. szl Juden aus dem
Luxemburgischen treten dagegen nicht
in dieser Region auf, so daß angenom-
men werden kann, daß keine entsPre-
chenden Vereinbarungen zwischen St.

Maximin und den Habsburgern getrof-
fen worden waren, obwohl die Abte von
St. Maximin bis 1795 der höchste geist-
liche Würdenträger des Landes Lu-

xemburg blieben. 38) Es spricht ande-
rerseits vieldafür, daß die Freudenbur-
ger Juden selbst unter dem Schutz
dieser Abte auch und gerade die des
Schutzes vor auswärtiger jüdischer
Konkurrenz verstanden. Andererseits
waren es die überterritorialen Bezie-
hungen, die die wirtschaftliche Bedeu-
tung der Juden für den Saar-Mosel-
Raum ausmachte.

3. Beruf und Alltag der Freudenbur-
ger Juden

Den rechtlichen Rahmen der Exi-

slenz von Juden im Kurf ürstentum und
damit jeder Beziehung zwischen Ju-
den und Christen - auch in der Erbburg-
grafschaft unter St. Maximiner Juris-
diktion -, insbesondere der geschäftli-
chen, bildeten die von den Trierer Kur-
fürsten erlassenen,,Judenordnungen"
von 1618, von 1681 und schließlich die
ausführliche von Franz-Ludwig von
Pfalz-Neuburg (1723), die bis zum Ende

des Kurstaats gültig blieb. egl Geld- und

Pfandleihe sowie Viehhandel waren die

Hauptfelder jüdisch-christlicher Ge-
schäfte, doch bewegte sich z.B. die
Geldleihe in einer doch recht geringen

Größenordnung von 10 bis 25 Rtl., was
auf die eher beschränkten finanziellen
Möglichkeiten derJuden und die Armut
vieler christlicher Schuldner in dieser
seit 1675 immer wieder von Kriegen
heimgesuchten Region hinweist. Grö-
ßere Kredite z.B. von mehr als 80 Rtl.

erhielten nur die noch nicht verarmten
Bauern und Handwerker von den Trie-
rer Klöstern, Weltgeistlichen und Bür-
gern und eben nicht von den Landju-
den. +o) Der Handel mit Vieh, weniger
dagegen das,,Viehverstellen", findet
seinen Niederschlag in vielen Verhand-
lungen, wenn es um Mängel des ge-

kauften Viehs oder um Zahlungspro-
bleme ging. Prozesse daueften manch-
mal mehrere Jahre; in einem Fall von

Geldleihe zog sich ein Prozeß von 1696
bis 1726 hin und endete mit der Ver-
steigerung von Grundstücken der
Schuldner - auf Betreiben des christli-
chen Gläubigers, der den jüdischen

Gläubiger ausgezahlt hatte. Bei eini-
gen Verhandlungen zeigten sich die
christlichen Gläubiger weniger tolerant
als die jüdischen und erwirkten endgÜl-
tige und sofortige Zahlungsbefehle vor
Gericht, während die Juden eher bereit
waren, Zahlungsaufschub zu gewäh-
ren oder Abzahlungen zu akzePlie'
ren.41)

Die unmittelbarsten Kontakte zwi-
schen Juden und Christen entstanden
zwischen Hauseigentümern und Mie-
tern bzw. Nachbarn, wobeidie Quellen
zeigen, daB in Freudenburg Juden ne-

ben Christen, allerdings nicht unter
demselben Dach wohnten. Da die Ju-
den bei ihren Geschäften in die Häuser
ihrer potentiellen Kunden gingen bzw.

Kunden zu ihnen ins Haus kamen, kam

es auch dort zu weiteren häufigen Kon-
takten. Um 1700 besaßen nachweis-
lich mindestens zwei jüdische Familien
ein eigenes Haus, das sicherlich von
Christen ersteigert worden waren. ln-
sofern stimmen die Rechtsverhältnis-
se der Freudenburger mit denen der

,,Cameraljuden" im Obererzstift über-
ein, denen ebenfalls erlaubt war, eige-
ne Häuser zu erwerben. azl Dann gab
es die Nachbarschaftshilfe der,,Scha-
wesmägde" und die alltägliche Begeg-
nung ,,auf öffentlicher Gassen bei dem
Bronn", der jedoch vor allem zur Zeil
des,,Freudenburger Bürgerkriegs"
(1769/70) der Mittelpunkt für tätliche
Angriffe auf wasserholende jüdische

Kinder oder ihr Vieh tränkende Knech-
te und Mägde der Juden bildete. Wäh-
rend dieses Konflikts zwischen der
Mehrheit der Freudenburger mit der
AbteiSt. Maximin um bürgerliche Rech-
te und Freiheiten entzogen die aufstän-
dischen Bürger den Juden das Recht
auf Wasser und Weide, und erst eine
zunächst 60köpfige Militärtruppe aus
der Festung Luxemburg konnte den
Aufstand mit Gewalt beenden. agl Kör-
perliche Gewalt von einzelnen Chri-
sten gegen Juden bildet nur in den
ersten drei Jahrzehnten nach der Wie-
deransiedlung in Freudenburg (1691 -

1708)viermalGrund zur Klage und ist

danach nicht mehr nachweisbar, um-
gekehrt ist ein Fall überliefefi.

Zu denführenden jÜdischen Fami-
lien, die wohlhabender waren als die
anderen in der Gemeinschaft, zählten
nie mehr als drei Familien, die vor Ge-

richt als die Freudenburger ,,Juden-
schaft" zu verschiedenen Anlässen
auftraten, z.B. beim Kauf des Friedhofs
im Jahre 1711. Sie regelten auch kul-
tisch-religiöse Probleme in der,,Schul"
sowie soziale Fragen z.B. bei der Ver-
gabe von ,,Bletten", einem System von
Gutscheinen, die der Beherbergung
reisender, meist bettelarmer Mitjuden
durch die Gemeinde dienten. Außer-
dem waren sie für die ,,Erhebung und
Zahlung der jährlichen Schutzgeldef'
verantworllich, so daB ,,ein gewisses
Mindestvermögen für die Wahl zum
Vorsteher obligatorisch" war. 44) Bei in-

nerjüdischen Streitfällen mußte der
abteiliche Probst angerufen werden,
obwohl die,,Ceremonial-Verordnung"
von 1717 die Einschaltung des Trierer
Rabbiners vorsah. So war zwar dem
Rabbinat die Rechtsprechung .durch

die christliche Obrigkeit praktisch ent-
zogen, aber bei der Abfassung eines
Heirats- (1 733) und einigeJahrespäter
(1737) eines Erbschaftsveftrags zwi-
schen dem Sohn des Freudenburgers
lsaac Kahn und einer Familie Levy aus
Metzwurde derTrierer Rabbiner,,nach
dem jüdischen Gesetz" doch herange-
zogen. Andererseits wu rden beide Ver-
träge,,verdeutscht" ins Freudenburger
Gerichtsprotokoll eingetragen, da ein

Kontrakt de facto nur auf diese Weise
unzweifelhafte Rechtskraft erlangen
konnte. lm übrigen sind diese Verträge
eine interessante Quelle nicht nur für
rechtliche u nd sozio-ökonomische Fra-
gen, sondern auch für Einrichtungsge-
genstände und Bekleidung der Zeit.
Das räumlich beengte Zusammenle-
ben der Menschen innerhalb der Stadt-
mauern von Freudenburg, das im we-
sentlichen ja nur aus Vorder- und Hin-
tergaß bestand, war einer der äußeren
Gründe für das Entstehen vieler Kon-
flikte auch zwischen Juden. Dazu ka-
men soziale Spannungen zwischen
ärmeren und bessergestellten jüdi-
schen Familien und solche zwischen
den Geschlechtern, von denen eben-
falls in den Protokollen berichtet wird.
Darüber darf man aber nicht die Schwie-
rigkeiten vergessen, daß hier anhand
nicht-jüdischer Quellen versucht wird,
einen Einblick,,von außen" in jüdisches

Leben, Denken und Fühlen zu geben.

Dennoch lassen die Protokolle insge-
samt trotz des Fehlens anderer jüdi-

scher Quellen und trotz einer gewissen
Einseitigkeit doch recht genaue Ein-

blicke in die äußeren Lebensbedingun-
gen und inneren Verhältnisse der Ge-
meinschaft und einzelner ihrer Mitglie-
der zu.
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Zwischen den Freudenburger und
den Juden anderer Territorien gab es
neben verwandtschaftlichen auch viel-
fältige wirtschaftliche Beziehungen,
doch waren ,,fremde Juden" in Freu-
denburg selbst nicht gerne gesehen,
da sie eine geschäftliche Konkurrenz
darstellten. So verstanden lt. Hochge-
richtsprotokollen die einheimischen
Juden den Geleitschutz des Abtes auch
als ,,Gebietsschutz"; z.B. wurde dem
Wawerner Juden Joseph Levy im Jah-
re 1711- im übrigen die erste bekannte
Erwähnung eines Juden aus diesem
Ort an der Saar - ein Pferd beschlag-
nahmt mit der Begründung:
,,Wann fremde Juden ein Pferd auf Ör-
ter, so Juden wohnen, verkaufen, so
hat ihr Juden-Rabbiner ordiniert, müs-
sen sie einen Reichstaler geben." +st

Am Beispiel des,,Juspa ben Meir R'
Kahn", der im Orl mit seiner Familie von
1740 bis ca. 1790 lebte, kann man
anhand der Quellen besonders gut
darstellen, wie diese ausgeprägte Per-
sönlichkeit mit Einheimischen, Juden
des Städtchens und Juden aus ande-
ren Orten umgehen konnte. Allerdings
gilt auch hier, daB die Protokolle fast
nur die negative, nicht aber die übli-
chen Seiten der Geschäfts- und priva-
ten Beziehungen dokumentieren. Zwölf
Klagen zwischen 1746 und 1773las-
sen außerdem einen besonderen Blick
auf den Charakter des Mannes und
miteinander verknüpfte soziale und
sozio-ökonomische, psychologische
und kulturell-religiöse sowie Dinge des
Alltags zu. Als ein wohl aus Erfahrun-
gen kritisch gewordener Mensch traute
er offensichtlich diesem Gericht aus
katholischen Ackerbürgern nicht allzu-
sehr und nutzte alle rechtlichen Mög-
lichkeiten, vor allem die des Appells
beim Abtgericht in Trier. Da er wohlha-
bender als die anderen Dorfjuden war,
konnte er sich sogar einen Anwalt aus
Saarburg leisten, deres allerdings auch
nicht immer verhindern konnte, daß
sein Mandant in Geschäfts- und ande-
ren Prozessen wegen nachgewiese-
ner Verstöße verufieilt wurde: Er ge-
wann nachweislich nurdrei von elf Pro-
zessen.

Als wichtiges Teilergebnis aus der
Analyse der Gerichtsprotokolle kann
festgehalten werden, daß die Freuden-
burger Juden in und mit ihren Traditio-
nen lebten und an ihnen festhielten. Es
wird aber auch deutlich, daß der Pro-
zeß der Akkulturation und Assimilation
hiesiger Landjuden an ihre christliche
Umwelt schon in der Mitte des 18.
Jahrhunderts begann. Dies zeigt sich

unter anderem in den Handschriften
und den Unterschriften unter Protokol-
le: Traditionell ,,auf einem Papier he-
bräisch geschriebene" Schuldbriefe
unter Juden enthalten Datumsanga-
ben aus dem jüdischen Kalender, aber
auch christliche Monatsnamen, und der
Sohn von Josef Kahn, der entspre-
chend derTradition den Namen seines
verstorbenen Großvaters Meir trägt,
unterschreibt mit vollem Namen in He-
bräisch ,,Meir ben Juspa K"tz aus
F(reuden)b(urg)" und darunter mit la-
teinischen Buchstaben in leicht mosel-
fränkisch gefärbtem Deutsch:,,Mayer
Kahn von dahier Freidenburg": rct

Nur wenige Kilometer von Freu-
denburg entfernt liegt das Bauerndorf
Kirf, wie gesagt, ein ehemals lothrin-
gischtrierisches Kondominium, in dem
vor 1600 und dann wieder nachweis-
lich ab 1760 Juden siedeln, die mit den
Freudenburgern enge verwandtschaft-
liche Beziehungen hatten. Während des
18. Jahrhunderts bestimmten die Ju-
den des Städtchens das religiöse und
wirtschaftliche Leben im Saargau, be-
saßen sie doch Synagoge und Fried-
hof , und einige waren als wohlhabende
Kohanim angesehen. lm 19. Jahrhun-
dert verlor die jüdische Gemeinschaft
Freudenburgs allmählich ihre wirt-
schaftliche und dann auch ihre zentrale
kulturell-religiöse Bedeutung, so daß
die Kirfer um 1845146 eine eigene Syn-
agoge bauten und schließlich 1929 ei-
nen eigenen Friedhof anlegten. Beide
sind noch erhalten, doch wurde die
Synagoge zur Nazizeit als HJ-Heim
entweiht und dient heute als Wohn-
haus, während auf dem Friedhof alle
Grabsteine zerstört wurden, so daß er
noch nicht einmal als Denkmal ange-
sehen wird, da ihm wesentliche kultu-
relle Merkmale eines solchen (hier: die
Grabsteine) fehlen. Erwird aber immer
wiedervon ehem. Kir{er und Meuricher
Juden bzw. deren Nachkommen aus
aller Welt besucht, wie auch der von
Freudenburg , der sich heute aber grö-
ßerer öffentlicher Aufmerksamkeit als
je in den letzten 50 Jahren erfreut.

ll. Die jüdische Gemeinde in
Freudenburg seit 1800

,,Gott allein habt ihr Rechenschaft
über eure Glaubenslehre zu geben.

Die bürgerlichen Rechte sind für alle
gleich, wesha.lb sich alle, ohne Rück-
sicht auf ihre Uberzeugung, des Schut-
zes des Gesetzes erfreuen sollen."

Dies war das Versprechen, das die
f ranzösische Nationalversammlung al-
len Juden Frankreichs im Jahre 1791
gegeben hatte. Doch Napoleon, zu-
gleich Vollender und Überwinder der
Revolution, nahm ihnen wieder viele
Rechte oder schränkte diese einfach
ein. lnsbesondere die sog. ,,d6crets
infämes"47) brachten eine starke Reg-
lementierung der Geschäftsmöglichkei-
ten für Juden mit sich, die nun u.a.
Patente benötigten, um weiterhin Han-

del betreiben zu dürfen. Seit 1808 wa-
ren sie im besetzten linksrheinischen
Gebiet auch gezwungen, Vor- und
Nachnamen zu tragen, während sie
zuvor meist nur ihren eigenen sowie
den Vornamen ihres Vaters angaben
(2.B. Isac, Sohn des Joseph). Diesem
Umstand verdanken wir aber eine er-
ste namentliche Nennung aller Freu-
denburger Juden in einer Liste, die am
31 .'10.1808 aufgenommen wurde. Dar-
in sind insgesamt 33 Personen ver-
zeichnet:

Es werden drei Söhne des lsaac
Caan (ca. 1700 - 1769) mit ihren Fami-
lien genannt: lsrael Kaan mit seiner
Frau Scheilen und drei Kindern, Hertz
Kaan mit Frau Freidgen Hayum und
vier Kindern sowie der verwitwete Raf-
fael Kaan. Dessen ältester Sohn David
ist ebenfalls mit seiner Frau Adelheit
Dublon und ihren sechs Kindern aufge-
führt. Ansonsten sind noch zwei Nach-
kommen von Joseph Caan verzeich-
net: Liebmann und Lion/Leib, die beide
ebenfalls verheiratet waren und Kinder
hatten.

lnsbesondere auf die Familien von
David und lsrael Kaan lassen sich noch
im 20. Jahrhundert die Genealogien
fast aller Freudenburger Juden zurück-
verfolgen. Es gab keine Familien, die
von außerhalb nach Freudenburg ge-
kommen waren und sich dort für länge-
re Zeit ansiedeln konnten oder wollten.
Lediglich Jacob Samuel aus Detzem,
der in die Familie von lsrael Kaan ein-
geheiratet hatte, gelang es, eine neue
Linie zu gründen. Sein Name taucht im
Jahre 1933 immerhin in den Ahnenli-
sten von 23 der insgesamt 55 jüdi-
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schen Einwohner auf.
Seit Beginn des 19. Jahrhunderts

befand sich die jüdische Gemeinde in

einem steten Wachstumsprozeß. Die

Zahlihrer Mitglieder steigerte sich von
1808 bis 1855 von 33 auf 56, d.h. um

mehr als zwei Drittel. +el Diese Entwick-
lung läßt sich vor allem an den Steuer-
listen der einzelnen Jahre gut belegen.
Sie zeigen nämlich eine steigende Zahl
von steuerpflichtigen Männern, die in

Freudenburg Familien gründeten und

dort auch blieben. Nur relativ wenige
Männer zogen weg und verließen ihre
Heimat, 4e) während die Frauen der
Freudenburger Juden oft aus anderen
Orten aus der näheren und z.T. auch
weiteren Umgebung kamen. Daher er-
klärt sich auch die Tatsache, daß es
keine,,neuen" Familien im eigentlichen
Sinne gibt. Es sind fast ausschließlich
die Söhne von Freudenburgern, die
dort geblieben sind; Männer aus ande-
ren Orten, die sich in Freudenburg nie-

derlassen, finden sich dagegen eher
selten.

Nicht anders als in den vorange-
henden Jahrhunderten waren die Män-
nervonruiegend im Viehhandel tätig; es
gab jedoch auch einen Wirt, einen Krä-

mer und sehr wahrscheinlich einen jü-

dischen Metzger. Die Frauen unter-
stützten ihre Männer bei deren Ge-
schäften, und auch die jungen Männer
wurden recht früh in das väterliche

Gewerbe eingeführ1, während die Mäd-

chen nach auswärts in Dienste oder zu

einerAusbildung z.B. bei jüdischen Ge-

schäftsleuten gingen. Höhere Schulbil-
dung mit Ausnahme in einer Jeschiwa
kann erst nach 1900 nachgewiesen
werden. Handwerker, Bauern und / oder
Arbeiter kamen in dieser Zeit unter den
Freudenburger Juden nicht vor. Die

meisten von ihnen besaßen ein eige-
nes Haus; nach der Urkarte von 1821

siedelten die Brüder Simon und Ber-
mann Kahn am Weg nach Saarburg,
Gabriel Kahn am Marktplatz und sie-
ben weitere innerhalb der Mauern des
alten Ortskerns. Das Haus von Simon
Kahn (18'l 1-1898) ging ohne wesentli-

che Veränderungen an seinen Sohn

Raphael (1852-1900) und seinen En-

kel Adolf (1 882-1 959) über, der es 1 953

an einen Freudenburger verkaufte. lm
Keller des Hauses befindet sich noch
heute eine Mikwe, die wahrscheinlich
mitdem Hauszusammen in den 1830er

Jahren gebaut wurde, ob als Privat-

oder Gemeindemikwe, ist unbekannt.
ln der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts wuchs die Gemeinde nicht
mehr so schnell, es gab sogar Jahre

der Stagnation oder des leichten RÜck-
gangs. Ein insgesamt aber festzustel-
lender Aufwärtstrend erreichte im Jahr
1900 mit 67 jüdischen Einwohnern bei

insgesamt 1070 Freudenburgern ei-
nen Höhepunkt; sogar im Nachbarort
Weiten lebte zu dieser Zeit schon eine
sechsköpfige Familie. Auch in diesem
Zeitraum muß man sich vor allem auf
die Steuerlisten verlassen, um ein ge-

sichertes Bild über die Entwicklung der
Gemeinde zu erhalten.

Während manche der Juden sich
auch am allgemeinen Gemeindeleben
beteiligen wollten und aufgrund einer
weitgehenden Assimilation dann auch
mehr und mehr akzeptiert wurden, hiel-
ten andere umso konsequenter an ih-

ren Traditionen fest und blieben so
Zielscheibe antijÜdischen Verhaltens
vonseiten der Christen. Auch gab es
deshalb Generationenkonflikte inner-
halb der jüdischen Gemeinschaft' Die

allmähliche lntegration wird u.a. daran
deutlich, daß einige Männer jüdischen

Glaubens in den Gemeinderat gewählt
wurden. ln den Jahren 1878-1880 ist

ein Kahn im Freudenburger Gemein-
derat bezeugt, 50) nach dem 1. Welt
krieg erreichten es Rudolf Kahn (1924-

1929) und Samuel Samuel ll (1929-

1933) ebenfalls, gewählt zu werdep; sr1

Adolf Samueldagegen bekam im März
1933 keinen Platz mehr im Rat. sz)Aber

nicht nur im Gemeinderat, sondern auch

in anderen Vereinen wie z.B. im Män-
nerquartett oder im Musikverein fan-

den sich jüdische Mitglieder. Exklusiv
jüdische Vereinigungen im Ort waren
dagegen der,,Jüdische Jugendbund",
die,,Beerdigungsbruderschaft" und der
Frauenverein.

Es muß aber auch gesagt werden,

daß sich gerade im Gemeinderat schon
früh ein Antisemitismus zeigte, wenn

es z.B. um Anträge der,,Judenschaft"
zur Finanzierung ihres Lehrers oder zu

Reparaturen an ihrer alten Synagoge
ging. Hier konnte die jÜdische Gemein-
de eher auf den preußisch-korrekten
Landrat in Saarburg als auf den aus
katholischen Bauern bestehenden
Gemeinderat mit seinen antijÜdischen
Vorurteilen bauen. Als eindeutig an-
tisemitisch ist der bewußte Affront der

Gemeinde zu werten, als 1926 Gustav
Kahn nicht auf der offiziellen Gedenk-
tafel am katholischen Friedhof unter

den Gefallenen des 1. Weltkriegs auf-
geführt wurde, was zu einem Skandal
im Or1, nicht aber zu einer Korrektur der

Tafel führte. Auf einer weißen Mar-

mortafel in ihrer Synagoge gedachten

deshalb die Freudenburger jüdischen

Glaubens des Kriegstoten und der bei-
den Verletzten aus ihren Fleihen. Erst
nach dem 2. Weltkiieg wurde diese
Schande für die Gemeinde zumindest
äußerlich wieder gutgemacht, die wei-

ße Gedenktafel,,verschwand" jedoch

wie die Synagoge aus den Augen der
Menschen.

Nach 1900 gibt es eine größere

Fülle von Quellen, und es leben heute
noch genügend Zeitzeugen, die die
Zeil der Weimarer RePublik und die
Nazizeit bewußt erlebt haben und dem-
gemäß auch etwas Über die Schicksale
der jüdischen Familien Freudenburgs
zu berichten wissen. Um zu zeigen, wie
die Juden in Freudenburg seit derJahr-
hundertwende lebten, seit 1933 ver-
folgt und terrorisiert und schließlich in
die Emigration gezwungen oder sogar
deporliertwurden, auch wenn ihre Vor-

fahren seit Jahrhundeften hier gelebt

und gearbeitet hatten, seien an dieser
Stelle exemplarisch jeweils eine Fami-
lie der Kahns und der Samuels vorge-

stellt:
Samuel Samuel (l) Weil war im Jahre
1862 als Sohn von lsaak Samuel und
Freitgen Hayum zur Welt gekommen

und hatte ldaWeilgeheiratet, mit derer
sieben Kinder hatte, die zwischen 1899

und'1 914 geboren wurden' s3)Von etwa
1900 bis zu seinem Tod im Jahre 1935

war er einer der beiden Vorsteher der
jüdischen Gemeinde in Freudenburg.
ln den 20er Jahren war Samuel ,,Ein-
käufer von Großtierhäuten für Alff, Le-

derfabrik in Taben, und im Zusammen-
hang hiermit kaufte und verkaufte er
Kleintierfette auf eigene Rechnung."

Über Ferdinand, den ältesten, 1901

geborenen Sohn, berichtet sein Bruder
Ludwig:,,Nach beendetem Schulgang
in Freudenburg ging er zu einer Tal-

mud-Hochschule (Jeschiwa) in Frank-

furt am Main, um sich die erforderli-
chen Kenntnisse zu enuerben. (.'.) Die

Fortsetzung seiner Ausbildung erhielt
mein Bruder Ferdinand sel. an einer
(sogenannten) Präparanden-Hoch-
schule bei Würzburg. Er war alsdann
Anfang der 20er Jahre (...) Wanderleh-
rer in dem Kreis Saarburg und Umge-

bung, erhielt jedoch Mitte der 20er Jah-
re eine feste Anstellung als Religions-
lehrer und Kantor in einer bayerischen
Gemeinde, wo er bis zu seiner Verhaf'
tung (...) 1938 verblieb." Er ,,kam im

Herbst 1 938 nach Dachau, konnte aber

mit der Hilfe seines zweiten Bruders
lsaak Julius zusammen mit seiner Fa-

milie nach Oslo gerettet werden, von

wo aus die Familie via Schweden nach

Amerika auswanderte." Sein Sohn lebt
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heute in den USA.
Der zweitälteste Sohn lsaak Julius

(- 1902) besuchte genau wie sein Bru-
der die Talmud-Hochschute in Frank-
furt; am orthodoxen Rabbinerseminar

lsaac Julius Samuel (1902 - 1942).

in Berlin schloß er seine Ausbitdung
ab. Er heiratete in dieserZeit Henriette
Pollak aus Würzburg. - Deren Großva-
ter mütterlicherseits Rabbi Hille Wechs-
ler (1843 - 1894) hatte schon in den
60er Jahren in einer Schrift die deut-
schen Juden aufgefordert, nach Palä-
stina auszuwandern, um dem wach-
senden Antisemitismus zu entgehen. -
1930 erhielt lsaak Julius einen Dreijah-
resvertrag als Rabbiner in Oslo, der
nach der Machtübernahme Hitlers auf
unbegrenzte Zeit verlängert wurde. Bis
1942 war er dann als Rabbiner in der
jüdischen Gemeinde Oslo und als Lan-
desrabbiner tätig; dort wurden auch die
drei Kinder Elchanan (1932-1985),
Esther (.1933) und Amos (. 1939) ge-
boren. 1 942 wurde ervon der GeStaPo
verhaftet und nach Deutschland de-
portiert. Noch im Herbst desselben
Jahres wurde er in Auschwitz ermor-
det, während seine Frau Henriette mit
den drei Kindern mit Hitfe von lnge
Schletten, einer Widerstandskämpfe-
rin der norwegischen,,Heimatfront",
nach Schweden entkommen konnte
und schtießlich nach lsrael auswan-
derte. s+l

Der drittälteste Sohn mit Namen

Arthur (. 1 905) war,,die längste Zeit als
Verkäufer bei einem größeren Möbel-
haus in Ladenburg am Neckar tätig"
und wanderte 1 936 nach Palästina aus,
wo er durch einen Unfall bei einer Mili-

tärübung ums Leben kam;
sein Sohn Amos (. 1933)
lebt in lsrael. Der vierte
Sohn von Samuel Samuel
Weilist Ludwig Samuel, der
1908 in Freudenburg ge-
boren wurde und heute in
Stockholm lebt. Er berich-
tetvon sich:,,lch selbst kam
1923 in eine kaufmänni-
sche Lehre, war dort bis
1927. hatte alsdann einige
Agenturen und war von
1930-1937, d.h. [bis zu]
meinem Weggang aus
Deutschland, bei [der] Fir-

.:ri:{:: ma Dr. Hans Adler in Trier
(lmport und Fabrikation
techn. Ole und Fette) als
Reisender tätig." Während
dieser Zeit wohnte er ne-
ben der alten Synagoge in
der Metzelstraße, Trier.,,lch
kam - auch durch die Hilfe
meines Bruders lsaak Juli-
us - Anfang März 1937 nach
Skandinavien, konnte aber
erst nach knappen zwei
Jahren von Pendelreisen

zwischen Norwegen, Schweden und
Finnland hier in Schweden Fuß fas-
sen."

Neben den vier Söhnen hatten Sa-
muel Samuel und lda Weil noch drei
Töchter: Frieda (.1899), die Alteste,
hatte geheiratet und mit ihrem Mann
Hirsch Höbel und ihren zwei Kindern
Leo (*1931) und Julius (.1933) in
Frankfurt gelebt, als sie deportiert wur-
de. Am 1 1.1 1.1941 wurde sie in Minsk
ermordet. Über den Verbleib der zwei-
ten Tochter, Auguste (. 1900), gibt Lud-
wig Samuel Auskunft: ,,Auguste, ver-
heiratet in Esch (Luxemburg) mit Her-
mann Kahn, flüchtete mit Mann und
Kind, meiner Mutter [und] meiner jüng-
sten Schwester Berta nach Paris. Mei-
ne SchwesterAuguste starb dort, wäh-
rend meine Mutter, die jüngste Schwe-
ster und das Kind [am 1 0.08.1 942 von
Drancy aus nach Auschwitzl deportiert
wurden, Mein Schwager Hermann wur-
de bereits in Paris im Gefängnis ermor-
det." ssl Yon 22 bis 1939 geborenen
Familienmitgliedern - auch angeheira-
teten - wurden bis 1945 neun ermordet,
einer starb eines natürlichen Todes,
und zwölf überlebten nur dadurch, daß
sie aus Deutschland flüchteten.

David Kahn lll wurde am 03.03.1848
als zweites Kind von lsaak und Rebek-
ka Kahn geboren, 1917 verstarb er im
Alter von 68 Jahren. 1878 hatte er
Rosalia Kahn aus dem Nachbarort Kirf
geheiratet, die ihm insgesamt zwölf
Kinderschenkte: Felix, der älteste Sohn,
wurde 1879 geboren und betrieb spä-
ter in Freudenburg einen Viehhandel.
Mit seiner Familie, seiner Frau Eva
Elsa und seinen beiden Kindern, emi-
grierte er 1935 zunächst nach Frank-
reich, wurde 1940 aber verhaftet und
über Gurs 1943 nach Litzmannstadt
deportiert, wo er ermordet wurde. Sei-
ne Frau lebte nur noch wenige Jahre
nach Kriegsende, sein Sohn wohnt
heute in Frankreich, seine Tochter in
lsrael. Nächstältester Sohn Davids
war Meier (- 1881), der ebenso vor
1933 nach Forbach (Lothringen) um-
gezogen war wie sein elf Jahre jünge-
rer Bruder Max, mit dem er dort eine
Metzgerei eröffnete. Meier wurde 1 943
mit seinem Bruder Felix deportiert, Max
wurde 1944 bei Poitiers von der SS
erschossen; seine Kinder leben heute
in Frankreich. Max' Schwester Rebek-
ka (. 1882) heiratete nach Karlsruhe
und wurde mit ihrer Familie deportiert.
Wilhelm, der 1895 geboren wurde,
wanderte etwa 1925 in die USA aus;
seine Tochter wohnt in den USA. Cle-
mentine, die jüngste der zwölf Kinder,
emigrierte mit ihren beiden Töchtern
nach Südaf rika. Gustav (- 1893)war im
Ersten Weltkrieg in Rußland (1915)
gefallen, nachdem er bereiis 1914 im
Argonnerwald durch einen Beinschuß
verwundet worden war. Neun Tage
späterwar im übrigen auch sein Bruder
Max an gleicher Stelle durch einen
Handschuß verletzt worden, so daß
allein diese Familie zwei der insgesamt
36 verwundeten Freudenburger stell-
te. Für ihren Einsatz im Weltkrieg wur-
den die Brüder Joseph und Wilhelm
Kahn im übrigen mit dem ,,Eisernen
Kreuz" ausgezeichnet. Joseph führte
den elterlichen Metzgereibetrieb in der
Tellbrunnenstraße weiter. Er heiratete
Therese Bermann aus Wittlich, deren
Bruder Myrtil seinerseits Bertha, Jo-
sephs Schwester, ehelichte. Beide
Paare heirateten am 05.12.1920 in
Saarburg, so daß man eine wunderba-
re Doppelhochzeit feiern konnte. Adel-
heid (" 1921), Rosalie (. 1925) und
Siegfried (" 1930) sind die Kinder, die
aus der Verbindung von Joseph und
Therese hervorgingen. Adelheit, die
älteste Tochter, wurde im übrigen am
gleichen Tag wie David Bermann, der
älteste Sohn von Myrtil und Bertha,
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geboren, so daß beide Großväter zu-
erst darüber diskutierten, ob sie nun

einen Jungen oder ein Mädchen als
Enkel hätten. Joseph und Bertha wur-
den gezwungen, mit ihren Familien
nach Trier umzuziehen, von wo sie
1941 nach Litzmannstadt bzw. 1943
nach Auschwitz deportiert wurden. Von
insgesamt sechs Kindern beider Fami-
lien überlebten vier, sie wohnen heute
in den USA bzw. lsrael. Mit lsaak
(- 1897)starb ein Brudervon Joseph im
Jahre 1926 relativ früh, da er ein Herz-
leiden hatte. lsidor (. 1887) führte in

Gladbeck ein Herrenbekleidungsge-
schäft, so) wurde während des Zweiten
Weltkriegs von der Familie seiner spä-
teren Frau versteckt und kehrte 1966

als einziger Freudenburger Jude in
seinen Heimatort zurück, wo er 1971

starb. Sein Grab ist das bislang letzte
auf dem jüdischen Friedhof. Seine
Schwester Fanny (- '1884) lebte mit
ihren in Paris geborenen Söhnen Paul

und Ren6 späier in einem kleinen Haus,

das unmittelbar neben der Synagoge
in der Balduinstraße stand. Während
Paul und Ren6 mit ihren beiden Onkeln
Max und Meier nach 1940 in der f ran-
zösischen R6sistance kämpften, starb
ihre Mutter Fanny 194'1 in St. Sornin.
Von ca. 30 Mitgliedern dieser Familie
wurden 't 2 deportieft und in den Lagern
ermordet, Fanny starb in der Emigra-
tion.

Bereits nach dem Ersten Weltkrieg
ging die Zahl der jüdischen Einwohner
in Freudenburg allmählich zurück. Bei

der Volkszählung vom 16.06.1933 wa-
ren nur noch 44 - größtenteils ältere -

Juden in Freudenburg verzeichnet, wei-
tere neun lebten zu diesem Zeitpunkt in

Weiten, so daß es nach der offiziellen
Zählung insgesamt 53 im damaligen
Amtsbezi rk Freudenburg-Orscholz ge-
wesen sind, während es nach unseren
Recherchen aber 55 hätten sein mÜs-
sen.57) Diese Zahl blieb aber mehroder
minder konstant, und im August 'l 935
lebten noch 54 jüdische Mitbürger in

Freudenburg und Weiten. Dann kam
es zu ersten Ausschreitungen, die
schon an den Reichsjudenpogrom von
1 938 erinnern. Die Amtsbü rgermeister-
ei berichtete zu diesen Vorfällen:

,,ln der Berichtszeit hat sich der Kampf
gegen das Judentum hier, besonders
in Freudenburg, verschärft. Die Be-
schäd ig u ngen j üdische r Woh ngebäu-
de durch Unbekannte führten zu einer
fluchtartigen Abwanderung einer An-
zahl jüdischer Familien. Der größte Teil
derselben hat sich im Saarlande nie-
dergelassen, während einige nach Loth-
ringen und Luxemburg verzogen sind.
Die noch am Orteverbleibenden Juden
verhalten sich stilt und ruhig." set

Diese Übergriffe hatten ihren Aus-
gang in der Aufforderung des Reich-
spropagandaministers Goebbels, öf-
fentliche Kundgebungen und Demon-
strationen gegen die Juden zu insze-
nieren, nachdem ,,es im Juli 1935 in

einem Berliner Kino anläßlich der Vor-
führung eines schwedischen Filmes mit
antisemitischer Tendenz zu Mißfallen-
säußerungen jüdischer Zuschauer ge-
kommen" 5e) war. was aber war pas-
siert? Auskunft gibt der mit dem Fall

betraute Oberstaatsanwalt in Trier mit
einem Bericht vom 07.09.1935, der an

den Reichsinnenminister gerichtet war:

,,Freudenburg am 9.8.35. HJ-Angehö-
rige an einem Lager in Weissenbriel
sollen unter Beteiligung der einheim|
sche n Bevöl ke ru n g d u rch F re u d e n bu rg
marschiert sein; dabei sollen bei den
jüdischen Einwohnern, insbesondere
auch bei der Ehefrau Fanny Kahn, Fen-
ster eingeworfen worden sein. Am
Abend um 10.30 Uhr und des folgen-
den Tages sollen gleichfalls Steine
gegen das Haus Kahn geworten wor-
den sein, wodurch erhebliche Beschä-
digungen entstanden sein sollen." aot

Von den geschädigten Juden wur-
de Strafanzeige erstattet. Fanny Kahn,
eine alleinstehende Mutter zweier über
zwanzigjährigerSöhne, Paul und Ren6,
wohnte direkt neben der Synagoge und

erlebte den 09. August, einen Freitag,
wie folgt: Es gab einen ,,judenfeindli-
chen Propagandamarsch durch das
DorJ. Es waren Jugendliche aus einem
HJ-Lager in Weissenbriel. Außerdem
befanden sich in dem Zug auch Freu-
denburger. Der Zug war 100-150 Per-
sonen stark. Auf dem Marktplatz riefen
Sprechchöre:'Deutschland enrvache,

Juda verrecke"'. Desweiteren seien ihr
und anderen Juden im Dorf Steine an

die Haustüre geworfen und insgesamt
sechs Fenster eingeschlagen wor-
den. or)

Diese Aktionen sollten dann am fol-
genden Samstag beendet sein, da
durch die Ortsschelle bekannt gemacht
wurde, daß ,,der Führer derartige Aus-
schreitungen nicht wollte, die Täter
würden streng bestraft, die Juden soll-
ten sich ruhig verhalten." Aber in der
folgenden Nacht wurden erneut Versu-
che gemacht, das Haus von FannY
Kahn anzugreifen. Sie erklärt zu die-
sen Vorfällen vom Sonntag, dem
'11.08.1935: ,,Gegen 1 Uhr kam mein

Sohn zu mir, daß ervon einem Pflaster-
stein getroffen worden war. Verletzt
war er nicht. Mein Sohn blieb jetzt bei
mir auf der Mansarde." Nach einer hal-
ben Stunde,,stiegen (zwei vermummte
Personen) mit einer Leiter über mein

Schlafzimmer (im 1. Stock) in die Man-
sarde." Diese haben dann erst auf-
grund der Hilferufe der jüdischen Haus-
bewohner, die sich inzwischen auf den
Speicher zurückgezogen halten, von
ihrem weiteren Einstieg in das Haus
abgesehen. ,,Kurz darauf erhob sich
ein außerordentliches Bombardement
meines Hauses. Das Fensterkreuz und

die Decke wurden stark beschädigt." 62)

Die H itlerjugend bestritt off iziell jede

Beteiligung an diesen Vorfällen und

wurde darin auch von den ParteistellenDie Famitie von David Kahn um 1910: stehend v.l.: Max, Moritz, lsaak, Felix, Cle-
'mentine, Berta, Gustav, Withelm, tsidor; sitzend v.l.: Rosalia, David, Joseph'
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unterstützt. Kreisleiter Eibes fand es
nicht verwunderlich, ,,wenn infolge die-
ser jüdischen Herausforderungen
Volksgenossen zu Abwehrmaßnahmen
greifen, die von uns in der getätigten
Form nicht gebilligt werden. Unsere
Abwehrmaßnahmen gegen den jüdi-
schen Einfluß sind nicht gekennzeich-
net durch einen Haufen zerschlagener
Fensterscheiben, sondern unser Ab-
wehrkampf ist die innere, blutsmäßige,
rassische Einstellung, verbunden mit
einer sichtbar erkenntlichen Passivität
im Verkehr mit allen Juden." 63) Dage-
gen führt ein Beteiligter mehr als 50
Jahre später mit seinem Bericht diese
Stellungnahmen ad absurdum:
,,Am Abend nach Einbruch der Dunkel-
heit wurden wir im Lager zum Appell
gerufen, daß es zu einer Nachtübung
nach Freudenburg ginge, unterwegs
sollten wir Steine aufsammeln und ein-
stecken. ln Freudenburg angekom-
men, stellten wir uns auf dem Markt-
platz auf und sangen antisemitische
Lieder. Unter der Führung eines Orts-
kundigen gingen wir zu den Häusern
und bewarfen sie mit den mitgebrach-
ten Steinen. Bis dahin wußte ich nicht,
daß es gegen die Juden ging. Aber es
hat uns Spaß gemacht, etwas zu tun,
was normalerweise verboten ist. Heute
schäme ich mich furchtbar dafür und
würde gerne die Juden um Entschuldi-
gung bitten."

lm Laufe des Augusts gab es in
Freudenburg und Kirf noch weitereAus-
schreitungen, die jedoch nie zu einer
Bestrafung der Täter führten. Die Ju-
den flüchteten zunächstteilweise nach
Lothringen oder Luxemburg, kehrten
jedoch größtenteils vorläufig wieder
nach Freudenburg zurück. Dies änder-
te aber nichts daran, daß ihre Zahl
immer kleiner wurde. Vorwiegend die
jüngeren Familien waren es, die als
erste nach Frankreich oder in die USA
auswandeften. So kam es, daß es zu
Jahresbeginn 1936 nur noch 36 Ju-
den 0+t waren und daß die Zahl bis zum
Oktober 1938 bis auf zehn 65) herab-
sank. Diese Zehn mußten die Zerstö-
rungen und Angriffe von erwachsenen
und jugendlichen Freudenburgern und
fremden Westwallarbeitern während
des Reichsjudenpogroms vom g./
10.11.1938 hilflos über sich ergehen
lassen. Häuser wurden geplündert,
Möbel zerstö11 und verbrannt, sie selbst
wurden mißhandelt, ihr Gotteshaus
wurde verwüstet und brannte im lnnern
aus. Die Außenmauern standen jedoch
noch, wurden aber durch alliierte Bom-
benangriffe in den letzten Kriegsmona-

ten so beschädigt, daß der Gemeinde-
rat im Jahre 1962 beschloß, die Syn-
agoge aufgrund drohender Einsturz-
gefahr abzureißen.

Diejenigen, die noch im November
1938 in Freudenburg gelebt hatten und
nicht mehr fliehen konnten, wurden zu-
nächst am 02.09.1939 im Zusammen-
hang mit der,,Freimachung West" der
,,Roten Zone" (Evakuierung) nach Trier
gebracht. Dorl wohnten sie bis zu ihrer
Deportation in den Jahren 1942143nach
Theresienstadt und Auschwitz, o0) wo
sie ermordet wurden.

ln den Konzentrationslagern wur-
den 27 der 55 Juden umgebracht, die
im Jahre 1933 noch in Freudenburg
und Weiten gelebt hatten. Dazu kom-
men noch 13 weitere, die entweder aus
Freudenburg stammten oder einmal
dort gelebt hatten. Aber selbst bei den-
jenigen, die die Schrecken der Flucht,
der Gefängnisse und der Konzentrati-
onslager überlebten, ist zu bedenken,
daß sie nur unter großen persönlichen
Schwierigkeiten und auch gesundheit-
lichen Entbehrungen weiterleben konn-
ten und daß sie den Großteil ihrer Ver-
wandtschaft und damit ihr bisheriges
Leben und ihre ldentität als deutsche
Juden verloren hatten. 25 Personen,
die 1 933 in Freudenburg wohnten, über-
lebten den Holocaust in Deutschland,
Frankreich, Palä-
stina oder in den
USA. Die Alteren
sind inzwischen
fast alle verslor-
ben, aber ihre Kin-
der, die noch in
Freudenburg ge-
boren worden sind,
leben z.T. heute
noch und haben
ganz unterschied-
liche Beziehungen
zu ihrer alten Hei-
mat. Einige sind
bereits wieder
mehrmals nach
Freudenburg ge-
kommen, während
andere sich wei-
gern, jemals wie-
der deutschen Bo-
den zu betreten.
Eine von ihnen, die
heute in lsraellebt,
schrieb anläßlich
der Enthüllung des
Denkmals in fran-
zösischer Spra-
che ,,Von Freuden-
burg bewahre ich

nur schmerzliche Erinnerungen, die
mich für mein.Leben geprägt haben.
lch spüre immer noch'Bitterkeit im tie-
fen lnnern meines Herzens, denn man
hat mir meine Kindheit und Jugend
gestohlen; ganz abgesehen von denje-
nigen meiner Angehörigen, die in den
Krematorien der Lager verbrannt wur-
den, weil sie das Unglück hatten, Ju-
den zu sein." 67)

Ill. Die Synagoge
Das Zentrum der jüdischen Gemein-

schaft bildete die kleine Synagoge in
der ,,Hintergaß", die 1794 zum ersten
Mal an dieser Stelle erwähnt wird und
,,in maßgeblicher Eigenleistung der in
dieser Gemeinde wohnenden Juden" 68)

errichtet worden ist. Aufgrund der Pro-
tokolle und der,,Urkarte"von 1821 kann
als sicher angenommen werden, daß
das uralte Privathaus mit Betraum und

,,Lehrerwohnung", die,,Schul", sowie
die 1784185 erbaute Synagoge neben-
einander standen. Die Datierung des
Baujahrs ergibtsich aus einer Beschrei-
bung in Erich Toeplitz' ,,Jüdischen
Kunstdenkmälern in Preußen" aus dem
Jahr 1929, nach der die Synagoge be-
reits 145 Jahre alt sein soll. Ludwig
Samuel konnte dies bestätigen, weiler
sich an die Anfangsbuchstaben der
hebräischen lnschrift über der Ein-

Synagoge 1843 (Ausschnitt). Zeichnung von Peter Becker
(1828 - 1904).
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gangstür erinnerte, die die Jahreszahl
1785 ergaben.

Der Frankfurter Mater Peter Becker
(1S28-1904) zeichnete 1843 eine koto-

rierte Ansicht Freudenburgs, die diese

Synagoge über der Stadtmauer zeigt:

ein spitzgiebtiges Häuschen mit nach

Osten vorspringendem Anbau für die

Lade mit den Thorarollen, das sich

unter die hochaufragenden strohge-

deckten Bauernhäuser zu ducken
scheint. Die Beschreibung von Erich

Toeptitz erlaubt uns einen Blick in das

Gebäude, das ,,ganz einfach ohne

Malerei und ohne bunte Fenster" ist

und ,,nur 25 Männer- und 20 Frauen-
plätze" hat. ogl Die Frauen saßen auf

einer 1860 erbauten Empore, die Über

eine Außentreppe zu erreichen war. ln

der Mitte des Raumes stand, ganz nach

orthodoxer Weise, der Almemor, der

zugteich als Vorbeterpult diente. Von

den rituelten Geräten befinden sich

heute in Privatbesitz noch eine Menora

aus Messing, ein silberner Sabbatbe-
cher, eine Besamimbüchse aus Zinn

sowie eine Kanne aus KuPfer, die im
Besitz der Synagoge von Freudenburg
waren.

Man kann davon ausgehen, daß

sich dieses Bild von der Mitte des 19.

Jahrhunderls hin ins 20' Jahrhundert
kaum geändert hatte, da im gesamten

Zeitraum nur eine größere Renovie-

rung im Jahre 1860 vermerkt ist. Seit

Errichtung der Synagoge diente diese

nicht nur den Freudenburgern, son-

dern auch den Kirfern und Meurichern

als Gotteshaus. Letztere hatten sich

allerdings bereits 1824 beklagt, daß

die Freudenburger Synagoge zu klein

und der Weg zu beschwerlich wäre,

und einen Antrag auf Trennung ihrer

Gemeinden von der Freudenburger zol

gestellt. Die Erlaubnis hierzu ließ noch

auf sich warten, so daß die Freuden-

burger Synagoge noch bis Anfang der

1 840er Jahre gemeinsam genutzt wur-
de, bis in Kirf eine neue SYnagoge

gebautwurde. Nachdem die Kirfer nicht

mehr in Freudenburg waren, dürfte

zunächst auch genügend Platz für die

Freudenburger Juden gewesen sein.

Um die Jahrhundertwende war es aber

wieder enger geworden, als bis zu 70

Juden hier gelebt hatten.
Die jüdische Gemeinde in Freuden-

burg war allerdings auch groß genug,

um eigenständig zu sein. Es waren

immer mindestens zehn, im religiösen

Sinne erwachsene Männervorhanden,
die den sog. Minjan bilden konnten, der

erforderlich war, um einen Gottesdienst
abhalten zu können. Aus der Mitte die-

ses Minjans wurden jeweils zwei Vor-

steher der Gemeinde gewähtt. Dies

war ein Amt, das auch für mehrere

Dekaden beieinem Mann bleiben konn-

ie. So war David Kahn bis zu seinem
Tod 1834 langjähriger Vorsteher. 71)

seit 1827 72) hatte ihm Jacob samuel
zur Seite gestanden, der das Amt eben-

falts bis zu seinem Tode 1858 innehat-
te.

Lange Zeit wurde das Amt in der

direkten Nachkommenschaft dieser
beiden Juden geteilt; die beiden letzten

waren Simon Kahn und lsaak Samuel,
die 1871 alsVorsteherfungierten. zsl ln

der folgenden Zeit übernahmen Juden
wie Raphael Kahn, der Sohn von lsaak

Kahn, (1886) dieses Amt, bis 1900 ein

weiterer Samuel gewählt worden war:

Samuet Samuet Weil, der in der Zeit
von 1900 bis 1925 immer als SYnago-

genvorsteher bezeichnet wird, obwohl

er das Amt vermutlich sogar bis zu

seinem Tode 1935 verwaltete.
Sie hatten die oftmals schwierige

und leidvolle Aufgabe, die jüdische Ge-

meinde in Freudenburg nach außen

hin zu vertreten. Dies schloß z.B. das

Schreiben von Briefen an die Behör-

den genauso ein wie den Gang dorthin,

um mit den betreffenden Beamten und

Angestellten zu verhandeln. Desweite-
ren übernahmen sie, wenn kein Vorbe'
ter in der Synagoge war, auch dessen

Aufgabe; insgesamt war aber ihr Amt

sicherlich auch mit dem notwendigen
Ansehen in der Gemeinde verbunden.

Besondere Schwierigkeiten waren

für die jeweiligen Vorsteher immer da-

mitverbunden, den jüdischen Religions-

unterricht in der jüdischen Schule auf-

rechtzuerhalten. lm Jahre 1 805 z+l wird

ein Liebmann Kaan (1762-1824) als
Lehrer und Vorsänger in Freudenburg
genannt, und fÜr das Jahr 1825 75) ist

erstmals enruähnt, daß die jüdischen

Kinder von einem Privatlehrer regulä-

ren Unterricht erhielten, Dies scheint in

gewissen Jahren sogar ein richtiger

Elementarunterricht gewesen zu sein,

in dem nicht nur religiöse, sondern auch

allgemeinbildende lnhalte vermittelt
wurden. Dieses Angebot konnte man
jedoch nicht aufrechterhalten, da die

Unterhaltung von Lehrern zu teuer war
und weil die katholische Schule im Ort

bei zunehmender Assimilation besser
geeignet schien. Trotzdem bemühte

sich die jüdische Gemeinde immer um

f inanzielle Unterstützung von seiten der

Behörden und schaffte es, wenn auch

mit gewissen Unterbrechungen, immer-

hin bis in die 20er Jahre unseres Jahr-
hunderts, daß weiterhin jüdischer Reli-

gionsunterricht abgehalten werden
konnte, zulelzl mit Ferdinand Samuel

aus der vorgestellten Freudenburger
Familie.

lV. Der Friedhof
Dem jüdischen Friedhof Freuden-

burg in der Gewann,,Ohlbaumsgarten
kommt seit über 300 Jahren nicht nur

wegen seiner Größe eine zentrale Be-

deutung in unserer Region zu. Nach-

dem 1684 die dreijüdischen Familien-

vorstände vor dem Abt der Abtei St.

Maximin,,einen immerwährenden und

ewigen Akkord" mit der Freudenburger
Erbengemeinschaft,,Niclas Funck und

Consorten" in Form eines Erbpachtver-
trags geschlossen hatten, wurden 1694

die Juden von Merzig und 1711, beim

endgültigen Kaufvertrag, die von Hil-

bringen miteinbezogen. 76) Von der Mit-

te des 18. Jahrhunderts an begruben
auch die Juden von Kirf und Meurich

hier ihre Toten, während die von Mer-

zig und Hilbringen einen eigenen Fried-

hof in Merzig anlegten.
lm untersten, d.h. ältesten Teil des

Friedhofs stehen heute noch acht Grab-

steine, vier davon mit grÖßtenteils noch

lesbaren hebräischen lnschriften. Die

drei ältesten Grabsteine (1 697 198, 17 1 5

und 1727) sind Monolithe in Halbsäu-

lenform aus Rotsandstein; die stark

verwitterte traditionelle hebräische
Quadratschrift sitzt in einem Rechteck
in einem Rillen-Rahmenmotiv, darüber

erhebt sich, deutlich mit einer Kante

abgesetzt, der halbrunde Abschluß. Die

anderen fünf Grabsteine aus der 2.

Hälfte des 18. und ersten Hälfte des '19.

Jahrhunderts stellen sich als Mazze-
wot aus feinkörnigem gelb-weißem
Sandstein dar, darunter einer mit einer

1 4 ZeilenText zählenden Eulogie über

den Toten:

,,... es ist dies der Herr Schlomo
(ben) Eliezer Josef (ha Levi?)

er war wohltätig bei Lebenden und
Toten

unser Herr und Meister
gerecht und gerade

am Ewigen haftete seine Seele
sein Leib ruht in der Erde
seine Seele im Paradies

... gestorben am ..' 531" (1771) ttt

Der erste, von Niklas Funk erwor-

bene Teil des Friedhofs war 1076 mz

groß; ein zweiter, den man seit den

1850er Jahren genutzt haben dürfte,

umfaßte weitere 1193 m2. Das letzte,

nicht mehr benutzte Stück v on 1 27 5 mz

erstand man im Jahre 1904. Damit

umfaßt der Friedhof eine Fläche von

insgesamt 3544 m2 und ist nach Witt-
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lich der zweitgrößte im Regierungsbe-
zirkTrier.

Die Juden aus den Gemeinden
Freudenburg, Kirf und Meurich unter-
hielten den Friedhof ,,entweder durch
freiwillige oder durch nach Haushal-
tungen ausgeworfene Beiträge". zal Zur
ersten bekannten Schändung kam es
im Jahre 1917, der zweiJahre später
eine zweite folgte:
,,ln der vorigen Woche wurden (...) von
ruchloser Hand auf dem israelitischen
Friedhof in Freudenburg 14 Grabstei-
ne demoliert. An dem Verbrechen müs-
sen mehrere Personen beteiligt gewe-
sen sein, die sich bei der Ausführung
der Tat eines Brecheisens oder ähnli-
cher Werkzeuge bedienten. Vor zwei
Jahren wurden in ähnlicher Weise 1S
Grabsteine zertrümmert und man ver-
mutet, daB es sich um ein und diesel-
ben Personen handelt. Das Verbre-
chen der Gräberschändung hat auch
bei der katholischen Bevölkerung Ent-
setzen heruorgerufen, zumal beide
Konfessionen seit jeher in bestem Ein-
vernehmen lebten. Der hiesige israeli-
tische Friedhof ist wohl einer der älte-
sten im Regierungsbezirk Trier, er be-
stand nachweislich schon zur Zeit des
30 jährigen Krieges. Hoffentlich getingt
es diesmal, die Täter zu ermitteln und
der verdienten Bestrafung zuzufüh-
ren." 7s\

Zu weiteren Schändungen kam es
dann zwischen ',l938 und 1945 und im
März 1959. lnsbesondere die Verwü-
stungen der Nazizeit führten dazu, daß
der Friedhof uns in seiner ursprüngli-
chen Form nicht erhalten geblieben ist.
Nach dem Zweiten Weltkrieg war es
aufgrund der massiven Schäden und,
weil kein jüdischer Mitbürger vorhan-

den war, der hätte helfen können, nicht
mehr möglich zu bestimmen, wo wel-
ches Grabmonument gestanden hatte.
Daher wurden die Steine mehr oder
minder willkürlich auf noch vorhande-
ne Postamente gesetzt. Doch die heu-
te noch vorhandenen 110 Grabsteine
stellen nureinen Bruchteil der ursprüng-
lich vorhandenen dar, denn eine große
Menge der Steine war derart zertrüm-
mert oder beschädigt, daß es nichl
mehr möglich schien, diese wieder in-
standzusetzen. Es wurden daher 2,S
m3 Friedhofsmauer ,,aus alten un-
brauchbaren Grabsteinen hergestellt",
während ,,78 Stück in Mörtel versetzt
bzw., wo erforderlich, ausgebessert und
vedugt wurden. 12 Grabsteine einfa-
cher Art wurden neu aufgesetzt". B0)

Heute präsentiert sich der Friedhof, lür
dessen lnstandhaltung die Ortsgemein-
de jährlich staatliche Zuwendungen er-
hält, in einem gepflegten und guten
Zustand, zumal es seit 1959 keine
Schändungen mehr gab.

An dieser Stelle sei nur auf einen
der eindrucksvollsten Grabsteine des
neueren Teils des Friedhofs hingewie-
sen. Es handeltsich um den etwa 1,5 m
hohen G rabstein des Gabriel Kahn, der
von 1797 bis 1861 in Freudenburg leb-
te. Der obere Teil ist kreisförmig, im
Zentrum des Kreises ist das mit einem
Ring aus Efeu und einem maurischen
Korbbogen umgebene Aaronidensym-
bol zu sehen: Zwei gespreizte Hände,
die sich mit Daumen und Zeigefinger
berühren und die zwischen den Finger-
paaren Zeigefinger-Mittelfinger und
Ringfinger-kleinem Finger eine Lücke
lassen. Das ist die Handstellung des
Kohanim beim Priestersegen. 8r)

lm mittleren Teil befindet sich eine
hebräische lnschrift, die sich fast über
den ganzen Stein hinzieht: ,,Hier ist
geborgen ein Mann, lauter und auf-
recht, der ehrenwerte Gamiel David
ha-Cohen. Er war ein gottesfürchtiger
Mann, ein Sproß Aaron, des Priesters.
Die Gerechtigkeit zog ihn an. Er liebte
den Frieden und die Wahrheit und leb-
te in Gottesfurcht." Unten bleibt nur
noch Platz für den Namen und die
Lebensdaten in lateinischen Lettern:

Hier ruht
GabrielKahn

gest. a.22. Dezember 1961
Friede seiner Seele.

Der Stein ist in seiner Form einer-
seits traditionell, andererseits zeigt die
deutsche Teilbeschriftung, daß der
Assimilationsprozeß bereits fortge-
schritten ist. Dies ist typisch für viele

Grabstein von Gabriel Kahn.

Grabsteine aus diesem Zeitraum, ln
späteren Jahren ist dann die hebräi-
sche lnschrift fast völlig bis auf David-
stern bzw. Anfangs- und Schlußfor-
meln verdrängt. Es gibt auch keine
dominierenden Stilrichtungen mehr,
man findet Grabmale im Stil der Neo-
gotik, von der Neorenaissance bis zum
Jugendstil.

Heute leben in Freudenburg wieder
jüdische Familien, die nach dem Zu-
sammenbruch der Sowjetunion als
Emigranten aus der Ukraine nach
Deutschland gekommen sind. Sie ge-
hören derjüdischen Gemeinde zu Trier
an und werden von ihr betreut. I m Herbst
1995 starb eine ältere Frau aus dieser
Gruppe, die auf dern jüdischen Fried-
hof in Saarburg nach jüdischem Ritus
beigesetzt wurde.

lm Jahre 1994 beschloß die Orts-
gemeinde, den jüdischen Friedhof in
die Liste der Kulturdenkmäler des Lan-
des für den ,,Tag des offenen Denk-
mals" aufnehmen zu lassen. ln Zusam-
menarbeit mit dem Gymnasium Saar-
burg wurde am Sonntag, dem 1 1. Sep-
tember 1994, der über 300 Jahre alte
Friedhof zum ersten Mal der öffentlich-
keil unter dem Motto,,Zeugnisse jüdi-
scher Kultur" vorgestellt. Zu diesem
Anlaß kamen schon einige in Freuden-
bu rg geborene jüdische Mitbü rger bzw.
deren Nachkommen. Am 2. Juli 1gg5
wurde schließlich ebenfalls auf Be-
schluß des Gemeinderats ein Denkmal
am Platz der ehemaligen Synagoge
enthüllt. Es soll nach jahrzehntelan-
gem Verdrängen und Vergessen zum
Erinnern und Gedenken anregen. Der
Einladung der Gemeinde folgten dies-
mal 35 jüdische Gäste aus aller Welt,
die zusammen mit den Bürgerinnen

Grabstein von 1771 .
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und Bürgern von Freudenburg drei ein-

drucksvolle und bewegende Tage er-

lebten. ln einerAusstellung, die diefast
400jährige Geschichte der jüdischen

Gemeinschaft dokumeniierle und Zeug-

nis für das Leben der Familien jüdi-

schen Glaubens ablegte, konnten die

Nachkommen der hiesigen Juden ei-

nen Teil ihrer ,,Wurzeln" anhand von

erarbeiteten Genealogien wiederfinden.

Für die Freudenburger war es eine

weitere Gelegenheit, die gemeinsame

Geschichte von Christen und Juden an

ihrem Heimatorl näher kennenzuler-

nen. Die Gedenktafel enthält folgen-

den Text:
Zur Erinnerung an unsere

M itbü rge r iÜdischen G laubens,
an ihre SYnagoge
auf diesem Platz.

lm Gedenken an ihr
durch l.)nrecht und Gewalt

in den Jahren 1933 bis 1945

erlittenes Schicksal.

,,Das Geheimnis der Versöhnung
heißt Erinnerung."

Die BÜrger der
Ortsgemeinde Freudenburg 1 995

Anmerkungen:
1) LHA Kobtenz, Best. 1 A, Nr. 4922;

StB Trier: ,,An eine höchstansehnliche
Kaiserliche Commission ..'", darin: Ko-

pie des ,,Lehenrevers des Königs Jo-

hann von Böhmen an Churfürst Bal-

duin von Trier d. 1337" (Druckschrift
Trier vom Mai 1773). Die Stadtrechts-

verteihung erfotgte in einem Sammel-
privileg an EB Balduin von Trier vom

25.11.1346: LHA Ko, Best. 1 C, Nr.

cöc t.
2) LHA Ko Best. 56 Nr. 2127: Prozeß

Abtei St. Maximin gegen Kuririer we-

gen Oberherrtichkeit über den Saar-

strom bei Freudenburg (1719); J.J.

Hewer, Die Burg Freudenburg im Krei-

se Saarburg, in: Jahresbericht der Ge-

seltschaft fÜr nÜtzliche Forschungen

zu Trier vom Jahre 1857, Trier 1858,

5.63f; Dirk S. Lennartz, ,,Veste Freu-

denburg, Burg und Stadt'': Ein kurzer
Abriß der Freudenburger Geschichte

bis 1815 (Manuskript; Druck im FrÜh-

jahr 1996).
3) LHA Koblenz, Best. 21 1 Nr' 21 1 0, S'

802-805.
4) vgt, v.a. LHA Kob Best. 211, Nr.

2110, Nr. 2709, Nr. 2712. Die KoPien

dieser und anderer Urkunden finden

sich u.a. im StA Trier, HS 1644/376

ARCH. MAX. V, S. s3 - 395; LHA Ko

AbL 56 Nr. 2127, Nr' 2606.

5) Günter Heidt, Juden im mittelalterli-

chen Saarburg ( ManuskriPt).
6)Jakobs, Existenz und Untergang, S.

13; in Wawern sind seit Beginn des 18'

Jahrhunderts J uden nachweisbar.
7) F ranz I rsigle r, Wi rtsch aftsgesch ich-

te der Stadt Trier 1 580-1 794 in: DÜwell/

lrsigler, Trier in der Neuzeit, Bd. 3, S'

152.
8) LHA Ko, Best. 56 Nr. 2098: Theis

Huprecht, Freudenburg, im Namen
seiner Ehefrau Apollonia gegen Kaiser
Peter, Freudenburg, wegen Wilhelm

Sch neide rs Ve rlassen schaft (1 598).

9) LHA Ko Best. 211 Nr. 2709: Akten

zum Verkauf an St. Maximin, darin:

,,Rezepta anno 1621, 30. aPrilis".

10) "saarburger Kreisblatt" vom
29.04.1919; worin der Nachweis aller-

dings bestand, wird nicht verlautbart;

es könnten in derTat die ältesten Grab-

steine des Friedhofs gewesen sein, die

heute nicht mehr (auf der ObertHche)
vorhanden sind.
11) StA Trier, HS 1644/376 ARCH.

MAX. V,5.385f.
12) Pierre-Andrö MeYer, La commun-

autö iuive de Metz au XVllle siöcle'

Histoire et dömographie, Serpenoise

Nancy 1993, S. 31.

13) Die Broschü-
re kann bei Orts-
bürgermeisterMi-
chaelBraunshau-
sen,54450 Freu-
denburg, erwor-
ben werden.
14) LHA Ko Best.
211 Nr. 2147 -

2495; Bischöfli-
ches Archiv Trier
(BAT)Abt.42/411
HochgerichtsPro-
tokolle (in Einzel-
blättern) von
1771-1788.
15) Fr. Batten-
berg, Das Reichs-
kammergericht
und dieJuden des
Heiligen Römi-
schen Reiches,
in: Schriftenreihe
der Gesellschaft
für RKGerFor-
schung, Heft 13,

Wetzlar 1992,
s.5.
16) LHA Ko Best.
56 Nr. 830 Bd. lll,
S. 1019: ,,Die Ju-
den verunreini'
gen das Wasser

auf das ekelhafteste"'
17) LHA Ko Best.211 Nr.2152: S-

123R ff. vom 9.12.1'733 bzw. 5.234R
ff. vom 02.05.1737.
1 8) LHA Ko Best. 21 1 Nr.2148 - 21 54;

z.B. der Schutdbrief des ,,fermier de

M ei n sbe rg" (Sch I oß p ächte r) f Ü r H ayu m

Marx vom 13.10.1753 in Nr. 2153, S.

327ff .

1g) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 53: S. 553

vom 29. 3. 1 762 ; d ie U ntersch riften ent-

zifferte uns freundlicherweise Frau Dr.

Annette Hatler, Germania Judaica,
Köln.
20) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 49, S. 47ff
vom 25.4.1698: z.B. Abraham Maa
gegen Niclas Weinandi ,,Burggraf von

Freudenburg" um einen zu Unrecht

abgenom menen Schuldbrief .

2 1 ) StANgA Saarburg, Stadtrechnung
von 1688/89 o. Archiv-Nr.; Mendel lieh

der Stadt diese Summe.
22) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 48, S. 1 82

vom 23.1.1662.
23) StA Trier H S 1 644/376 ARCH. MAX.

V., S. 389 und 390.
24) B. Resmini, Juden am Mittelrhein,

s.191.
25) StNVgA Saarburg ohne Archivnr.:

Stadtrechnung von 1 696/97.

(des Brunnens) Gedenktafel
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26) W. Laubenthal, Die Synagogenge-
meinden des Kreises Merzig,5.35; zu
Kirf: LHA Ko Best. 1 C Nr. Bt71
(s1.12.1768).
27) StATrier HS 1 644/576 ARCH. MAX.
V., 5.391 u. 392; LHA Ko Best.2t l Nr.
2168 und 2149.
28) LHA Ko Best. 56 Nr. 2127 S. 757;
,,Joseph Moses" ist vieileicht sein
Schwiegersohn: StA Trier HS 1644/
376 ARCH. MAX. V,, 5.386.
29) lnteruiew mit Herrn Ren6 Kahn
(- 1914 in Paris) vom 08.01.94 in Lyon.
30) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 49, S. I 09f:
25.08.1702.
31 ) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 53, S. SSSff
vom 4.5.1756.
32) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 2152 - 2491
(1742 - 1797).
33) LHA Ko Best. 56 Nr. BS0 Vot. ilt, S.
1017;zu David Samuelstein ebd, Vot.
ll, s. 1577.
34) LHA Ko Best.656,64 Nr. 1, 5.221f.
35) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 68, 21 49 -
2154; zu Moses von Merzig: W. Lau-
benthal, Die Synagogengemeinden des
Kreises Merzig, S. 11, 43; zu Hirtz
Schweich: R. Nolden, Juden in Trier,
5.65 bzw.5.77.
36) Dokumente zur Geschichte der Ju-
den, Bd. 1, S. 15.
37) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 21 SS, S. SSSft
vom 29.3.1762 und Nr. 21SS vom
19.4.1796.
38) J.P. Koltz, Die geschichilichen Ver-
bindungen zwischen Luxemburg und
Trier, Sonderdruck Trier lgB3, S. l0f.
39) R. Nolden, Juden inTrier, 5.63 und
s.70.
40) LHA Ko Best. 56 Nr. B30, S. A0SS ft.
41) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 2151 , S. 17A
vom 13.11.1726.
42) W. Laubenthal, Die Synagogenge-
meinden des Kreises Merzig, S.4Sf.
43) Die gesamte Auseinandersetzung
ist dokumentierl im Prozeß der Stadt
gegen St. Maximin in: LHA Ko Best. 56
Nr. 830.
44) R. Nolden, Juden in Trier, S. 69.
45) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 2150, S. 93
vom 17.3.171 1 ; es gibt aber außer die-
sem keinen anderen Hinweis auf eine
entspr. Anordnung des Trierer Rabbi-
ners-
46) LHA Ko Best. 21 1 Nr. 2155, S. SSo
vom 29.3.1762.
47) Wilhelm Laubenthat, Die Synago-
gengemeinden des Kreises Merzig,
s.37.
48) LHA Ko, 9est.655,1 80, Nr. 1 22 und
Dokumentation zur Geschichte der jü-
dischen Bevölkerung in RLp ö, Band
5.
49) Der 19jährige Jakob Kahn wander-

te z.B. im Jahre t 868 in die USA aus.
50) LHA Ko, Best.442, Nr. tSS71.
5 1 ) Schu lch roni k Fre ude n bu rg u nd LHA
Ko, Best. 655,1 80, Nr. 554.
52) LHA Ko, Best. 655,tB0, Nr. SSS.
53) Die im folgenden zitierten passa-
gen sind den Briefen von Ludwig Sa-
m uel, Stockh ol m, entnom me n. Anson-
sten richtet sich die Schilderung auch
nach den Berichten der einzelnen Zeit-
zeugen aus Freudenburg und nach Hin-
weisen an de re r j üdi sch e r M itb ü rge r.
54) Brief der Mosaiske Trossamfund,
Oslo, vom 29.06.1994; tnterview mit
Henriette Samuel, Jerusalem, am
26.02.1995.
55) Brief von Ludwig Samuel vom
06.02.1995; Archiv Yad Vashem, Jeru-
salem, Fi I m rol I e,,Sam uef.
56) Brief von Sybiile Anita Haubert-
Kahn vom 05.06.1994.
57) Zu dieser Probtematik vgl. D. Len-
nartz, Günter Heidt: Vergessene Zeu-
gen,3. Aufl., S. 1SS.

58) StA Saarb u rg : Amtsb ü rge rme i ste r-
ei Freudenburg-Orscholz, pof itische La-
geberichte 1 934- 1 956: I 0.08. 1 935.
59) Ursachen und Folgen, Band 11,
s.53.
60) LHA Ko, Best. SB4,2, Nr.t84, Akte
Nr.1, S.1ff.
61)LHA Ko, Best. 584,2, Nr.184, Akte
Nr.2.
62) LHA Ko, Best. 584,2, Nr.t84, Akte
Nr.2.
63) Saarburger Kreisbtatt vom
21.08.1935.
64) Politische Lageberichte:
20.02.1936.
65) LHA Ko, Best. 655,179, Nr.l70,
s.124.
66) Emil Zenz, Die Stadt Trier im
20.Jahrhundert, 5.31 2f.; Einwohnerli-
ste der jüd. Einwohner der Stadt Trier
von 1 1 .1938 bis 06.1945, 5.226 ff; sie-
he: Vorläufiges Gedenkbuch der Trie-
rer Juden, hrsg. von R. Nolden, Trier
1994.
67) Brief von Frau lrene A. Natanya
lsrael. vom 1 4.06.1 9gS.
68) LHA Ko, Best. 442, Nr. 14095, S.2t
ff.: Bericht des Landrats v. Mersmann
vom 12.03.1856.
69) Toeplitz Erich. Jüd. Kunstdenkmä-
ler in Preußen in: Notizblatt der Ges. z.
E rforsch u ng. j üd. Ku nstden kmäle r., N r.
25/26, Berlin 1929.
70) LHA Ko, Best.442, Nr. 14090.
71) LHA Ko, Best.655,1B0, Nr.272,
s.3.
72) LHA Ko, Best. 655,180, Nr. 272,
ö. /.
73) LHA Ko, Best. 655,180, Nr.272,
s.207.

74) LHA Ko, Best.656,64, Nr.4 und Nr.
5.
75) LHA Ko, Best. 655,180, Nr. 122,
s.18.
76) StA Trier H S 1 644/576 ARCH. MAX.
V., S. 384ff und LHA Ko Best. 2fi Nr.
21 50, 5. 246f. vom 1 2.01.1 7fi .

77) Die Grabsteine wurden - soweit
nach ihrem Erhaltungszustand mög-
lich - freundlicherweise von Frau Dr.
Annette Haller (Germania Judaica,
Köln)und Herrn Prof. Dr. MichaelBrok-
ke (FU Berlin) entziffert und gedeutet.
78) LHA Ko, Best. 442, Nr. 14095, 5.22
tt.
79) Saarburger Kreisbtatt vom
29.04.1919.
80) Archiv der Bezirksregierung Trier,
Akte 157-024.
81) MariaWein-Mehs & Reinhold Boh-
len, Der jüdische Friedhof in Witttich,
s.75, 1992

Quellen (Auswahl.)
Landeshau ptarch iv Kobl en z :

Best. 1 A Nr.4922.
Best. 1 A Nr. S3S1.
Best. 1 C Nr. 81 7t : Acta betr. Schutz-

geld der Cameraljuden.
Best. 56 N r. 830 : Freudenburg. Stadt

und Dorfschaften der Burggrafschaft
Freudenburg gegen Abt des Gottes-
hauses St. Maximin beiTrier (1769).

Best. 56 Nr. 2098: Theis Huprecht,
Freudenburg, im Namen seiner Ehe-
frau Apollonia gegen Kaiser peter, Freu-
denburg, wegen Wilhelm Schneiders
Verlassenschaft ( 1 S9S).

Best. 56 Nr. 2127: prozeß Abtei St.
Maximin gegen Kurtrier wegen Ober-
herrlichkeit über den Saarstrom bei
Freudenburg (1716).

Best. 56 Nr. 2606: Trier, Abtei St.
Maximin gegen Klemens Wenzeslaus,
Erzbischof von Trier (1773).

Best. 211 Nr. 2110: ,,Dokumenta va-
ria" vom 11. bis zum 17. Jahrhundert.

Best. 21 1 Nr. 2148-2192: protokoile
des Hochgerichts Freudenbu rg.

Best. 211 Nr. 2495-2495: lnventare,
Schulden, Verträge .

Best. 21 1 Nr. 2709: Ankauf der Burg-
g rafschaft F re udenb u rg.

Best. 211 Nr. 2712: Druckschriften
im Prozeß derAbteist. Maximin gegen
den Kurfürsten von Trier wegen Stö-
rung im Besitz der reichsunmittelbaren
Herrschaft Freudenbu rg ( 1 775/4)

Best. 442 Nr. 13371: Die katholische
Schule zu Freudenburg (t BS7-1 91 0).

Best. 442 Nr. 14090: Staatsaufsicht
überdie Einrichtung der Synagogen im



18 Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz Heft Nr. 11 - 1/9e

I

Regie ru ngsbezi rk Trier.

Best. 442 Nr. 14095.

Best. 584,2 Nr.184, Akte Nr.1: Hand-

akte n des Staats anw alts be i m Lan d ge -

richt Trier in der Strafsache gegen L.

?est.584,2 Nr.184, Akte Nr.2: Staats-

anwalt Trier, Vorverfahren gegen L.

u.a. wegen Sachbeschädigung.
Best. 655, 1 79 N r. 1 70 : D u rchfÜ h rung

des Kontrollratsgesetzes Nr. 22 (1946-

1948).
Best. 655,180 Nr.122: Jüdisches

Schulwesen 1819-1900.
Best. 655, 1 80 N r. 1 25: Nummerierung

(sict) der Häuser (1836-1892).
Best. 655, 1 80 N r. 272: J üdische r Kul-

tus, Bitdungvon Konsistorium und Syn-

agoge 1815-1900.
Best. 655,180 Nr.553 und Nr. 554:

G e m e i nde ratssitzu nge n.

Best. 656,64 Nr.l-5: DöPartement

de la Sarre, Canton Saarburg, Mairie

Freydenburg.
Stadtarch iv u n d Stadtb i bl i oth ek T ri e r :

HS 1644/376: ARCHIV\UM MAXIML
NIANUM Bd. V, 5.33 - 395,,Freuden-
burg".

Ta 1/1: St. MaximinerBesitzin Freu-

denburg; darin:,,lJnterlhänigster Be-

richt zu angemaßten Sachen der Ste-

den und Dortschafften der Erbburg-
g raf sch aft F re u d e n b u rg, S u p p I i cante n,

contra das Kayserliche Stift St. Maxi-

min".
,,An ei n e h öchstan seh n I i ch e Kai s e rl i'

che Commission und hochverordnete

Reichs-Visitations-Deputation, unter-

th än i g ste V o rste t I u n g u n d B itte Anwalts
Seiner ChurfÜrstlichen Durchlaucht zu
Trier, die von der AbteY St' Maximin
praetendierende lmmedietät und
Reichsstandschaft wegen des zum
E rzstift T ri e r g e h ö ri g e n B u rg g rafth u m s

Freudenberg." (Druckschrift Trier vom

Mai1773).
B e z i rks reg i e ru n g T ri e r:
Akte 157-024: JÜdische Friedhöfe im

Kreis Trier-saarburg (1955 bis 1991).

Stadt- u n d V e rband sg e m ei n d earch iv

Saarburg:
Stadtrechnung von 1688/89 o. Ar-

chiv-Nr.
Geburts-, Sterbe- und Heiratsregi-

ster von 1799 bis 1935 für das Amt

F reudenbu rg u nd Me u rich.

P otti sch e Lagebe richte 1 I 34 bi s 1 936

d e r Amtsve rw attu n g F re u denb u rg'O r-

scholz.
Berichte an die Staatspolizei Trier

1936 und 1937 der Amtsverwaltung
F re u de n bu rg -O rscho I z'

Yad Vashem: The Holocaust MarU'
rs' and Heroes' Remembrance Autho-
rity. Jerusalem:

Filmrotten zu den Namen Kahn /Co-
hen, Samuel u.a.

Bi sch öfl ich es Arch iv T ri e r:

Abt. 42/41 1 : Hochgerichtsprotokolle
Freudenburg (in Einzelblättern).

Katasteramt Saarburg:
Auszug aus der Urkarte Freuden-

burg von 1821, Section C, ll. Blatt -

Auszug aus der Mutterrolle, Gemar-

kung Freudenburg, Art. Nr. 188.

Zeitunoen:

,,saarburger Kreisbtatt", Jahrgänge

1919, 1933, 1935.

,,Trierer Nationatblatt", Jahrgänge
1935, 1938.
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Friedrich Battenberg, Das Reichskam'
mergericht und die Juden des Heiligen

Bömischen Reiches in : Schriftenreihe
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Heft 13, Wetzlar 1992.

Gilbert Cahen, La R1gion Lorraine de

1500 ä 1789 in: Histoire des Juifs en
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